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Hilfe in Geld Anweiſungen nach Rußland. 
— Unter „Von hier und dort“ findet 
Ihr die Nachrichten von Prediger Herman 
Peters, Sibirien, daß er die Liebesgabe 
in einer Geld Anweiſung durch die 
Schiffsgeſellſchaft voll erhalten hat. 

Vor mir liegt jetzt noch die amtliche Be 
ſtätigung einer zweiten Geld-Anweiſung 
durch die Schiffsgeſellſchaft von Br. Ja— 
cob B. Buhler, Dallas, Oregon an Da 
vid Korn. Fröſe, Nikolajewka, Poſt Nerv 
Jork, Kreis Bachmut, Gond. Donetz, 
NMraina, Süd-Rußland auf $20.—, die 
ih am 1. Sept. weiterleitete. Br. David 
Fröſes Unterſchrift fenne ich Sehr aut, da 
er viele Sahre Schulze von Nikolajewka 
geweſen iſt, und feine Unterjchrift finde ich 
auf der Empfangasfarte. Wir hoffen, aud) 
bald die briefliche Betätigung von Br. 
Fröſe, dem Nachbar meiner lieben Eltern, 
zu erhalten. 

Bir haben ſomit den Beweis, daß die 
Geldanweiſungen durch die Sciffsgejell- 
haften jicher gehen, und ihr Biel errei- 
den. Sch jtehe gerne zur Weiterleitung 
zur Verfügung, denn ich will dem Serrn 
und meinem Volke dienen. — N. 

* * * 


Kleider nach Rußland. 


— Inter den „Nachrichten von Ruß— 
fand“ Iejen wir die Notiz von Br. Peter 
Unruh, unjerem Silisarbeiter in Süd— 
Rußland: „Es iſt nur Schade, daß die Pri- 
datpafete nicht auch gleich haben verteilt 
werden fünnen. Die Regierung will noch 
Soll darauf haben. ch jofl nun in Mos- 
fau helfen, die los zu befommen. Wir 
wollen der Regierung $1.00 Bol aufs 
Paket zurechnen und fie dann bitten, die 
Pakete frei zu laſſen. Hoffe es geht.“ An 
Gottes Segen iſt alles gelegen, und es 
tut not, viel und ernitlich zu beten, und 
der Segen wird nicht ausbleiben. Doc) 
dann wollen wir auch handeln, um unſe— 
re Hilfsfafje immer wieder zu füllen, 
denn es tut not. Nicht weniger not tut 
es, weitere leider für allgemeine Hilfe 
zu jammeln, denn uns fehlen nod, um 
die nächite Sendung auf den Weg zu 
bringen. ‚Bitte werdet nicht müde, Su- 
es zu tun!“ ruft uns unſer Volf aus der 
traurigen Ferne immer wieder zu. Nein, 
wir wollen nicht müde werden, und das 


Scottdale, Ba. 14. März 18. 


wir ihnen, unjeren Brüdern, un- 

Schweitern, unjerem Wolfe bewei— 

„Die Liebe Ehrijtt dringet uns 
—N. 


wollen 
jeren 
jen, denn 
alſo!“ 
* + * * Es 

Sn der heutigen Nummer brin- 
gen wir den Anfang einer neuen Gejchichte 
bon Fraulein E. Rechler, Gnadenfrei, 
Deutichland. Fräulein Nechler, die eine 
treue Ehrijtin ift, Hat manche jchöne Ge 
schichte aefchrieben und auch diefe, die fie 
uns für die NRundichau zur Verfiigung 
stellte, ift wohl des Lejens wert. Sie hat 
ihon die 50 überjchritten und tjt, wie jo 
viele chriſtliche Schriftiteller in Deutich- 
land auf die Hilfe vom Ausland angewie 
ien, da fie weder Vermögen bat, noch ich 
auf irgend eine andere Weiſe ihren Xe 
bensunterhalt verdienen kann. Sie iſt 
ein Rrüppel und fann nur an rücken 
gehen, aber ihr Geist ift vollfommen friſch 
und jung, fo daß fie Geichichten jchreiben 
fann. Doch find die chrijtlichen Blätter 
in Deutichland Fast alle ſoweit gefommen, 
daß fie nur mit knapper Not beiteben kön— 
nen und daher können fie auch den Schrift- 
iteffern nicht geniigend vergüten, dat fie da 
von leben fönnen. Die Not in Deutich- 
fand ijt eben auf vielen Stellen furchtbar 
groß. Schweſter NRechler jchreibt mir, dat; 
fie nur Gefchichten jchreibt, die ſich wirklich 
sugetragen haben, aljo fünnen ihre Ge— 
ichichten nur empfohlen werden. Sollten 
unter den Leſern jolche fein, die gedrum- 
gen fühlen, Schweiter Nechler aus ihrem 
Ueberfluß etwas den Lebensunterhalt zu 
erleichtern, werden wir gerne die Gabe 
weiterleiten. Der Serr wird es vergel- 
ten. 

* * * 
Hilfswerk-Notizen. 
(Geſammelt von Vernon Smucker.) 

* * * 

Der folgende Speiſungsbericht vom 
Alexandrowsk Diſtrikt ſpricht für ſich ſelbſt 
und gibt eine Idee, wie die Arbeit dort 
getan wird: 

5. Januar 1923. 
An den Direktor der A. M. R., Mosfau 
Rom A. M. R., Mlerandromsäf, 
Generalberiht der Speifunns-Operatio- 
nen, Dezember 1922. 

Fortgeſebtes mildes Wetter durch den 
Dezember war ſehr gut -für unſere Kü— 
chen, da die, welche nur ärmliche Kleidung 
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hatten, auf dieſe Weiſe nicht zu leiden hat 
ten, wie es ſonſt der Fall geweſen wäre. 
Es fror nur einige Nächte. Andererſeits 
war es meiſtens kotig und das machte es 
ſchwierig, von Platz zu Platz zu kommen. 
und praktiſche Schwierigkeiten 
ermöglichten es uns nicht, die Kleiderſen 
dungen den Komitees ſo ſchnell zuzuſtellen, 
wie wir es erwartet hatten, aber die am 
meijten bedürftigen Plätze werden jekt 
bald veriorgt werden. 

Sn der Chortiker Woloſt operieren 12 
Küchen, die ungefähr 2500 fpetjen, eine Zu- 
nahme von ungefähr 400 Karten... Die 
Ausfichten find, dal in den erjten 3 Mo- 
naten des neuen Jahres die Hungerwel 
[e ichneller in die Höhe gehen wird, als 
es in den legten 3 Monaten von 1922 der 
Tall war. 

Bon der Nifolaipoler Woloft ijt nichts 
neues berichtet. Die 4 Kirchen teilen ge- 
gen 300 Nationen aus. 

sn der SHalbitadtt Woloft (Meolot- 
ſchansk) verteilen die 34 Kitchen gegen 
6100 Nationen. Berichte deuten an, daß 
die Bedürfniffe fich in diefer Wolojt ichnel- 
ler vergrößern als in irgend einer Woloit, 
wo wir Speijungen geben. Es jcheint, die 
9 M. NR hat nicht genug Nahrungsmit- 
tel, um die zeritreuten ruſſiſchen Siedler 
zu verſorgen und wir planen jekt, den 
Bedürftigen dort unjere Mehl- und Mais— 
grüße Pakete zu geben, 

In der Snadenfeld (Bogdanomwfa) Woloft 
geben die 27 Küchen gegen 4000 Ratio— 
nen aus. Das offene Wetter und die des- 
wegen jchweren Wege machten es jehr 
ichwierig, Vorräte nad) den Gnadenfeld 
Dörfern zu bringen. Das Problem wird 
nicht mehr jo jchwierig jein, wenn es mal 
friert. 

Das Großweide Kinderheim ijt von 
der Regierung übernommen worden und 
viele Menderungen find eingeführt, jo 
dab die Kinder, die dort waren, das Heim 
ſchnell verlajjen. Ungefähr die Hälfte 
von ihnen gehen zu Verwandten während 
der furzen Zeit der Negierungsfontrolle. 
Wir hoffen, bald das Heim bejuchen zu 
fönnen und genaue Informationen über 
Die Lage zu erhalten. 

Bon den Dörfern der Grünfeld Gruppe 
(Krimoj Rog Ujeſd, Efater. Goud.) die 
fich in verjchiedenen Woloſts befinden, ha— 
ben wir nichts neues zu berichten, Acht 
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Kitchen verteilen ungefähr 1450 Nationen. 

Sn Sagradowfa (Archangel) Woloit, 
(Cherßon Ujejd, Odeſſa Gouv.) geben die 
19 Rüchen gegen 800 Nationen. 

Sn der deutjchen Woloft (New Norf, 
Bahmut Ujeſd, Donekfaja ©.) teilen 5 
Küchen ungefähr 300 Nationen aus. Die 
andern 5 Dörfer in der Wolojt können 
möglicherweife ohne Hilfe durchfommen. 

In der Fürjtenland Anfiedlung (Werd) 
ni; Rogatſchick und Uſchkalka Wolofts, Me 
Iitopel Ujeſd) teilen 6 Küchen 650 Ratio 
nen aus. Zuſtände werden Dort 
ihlimmer und wir müſſen während der 
nächſten Monate für einen großen Teil 
der Leute forgen. 

Es wurden auf verjchiedenen Plätzen 
Küchen für einige Tage geichloifen, einige 
weil fein Feuerungsmaterial da war, ei- 
nige, weil die Fotigen Wege es unmöglich 
machten, ihnen die nötigen Vorräte zu— 
zuitellen,. Im Ganzen fonnten fie aber 
beſſer in Operation gehalten werden, als 
wir es hofften. Wir können Schwierig- 
feiten verjchtedener Art erwarten. Aber 
wir verfuchen, die Dörfer zu einer Selbit- 
verantwortlichfeit ihren Bedürftigen ge— 
genüber zu bringen. Einige der Leute, 
die das meiste haben, find am wenigſten 
willig, auszuhelfen, wo fie es tun Fönn- 
ten. Mus diefem Grunde wird es ſehr 
viel mehr wert fein, dab ein Amerifaner 
die Küchen gelegentlich bejuht. Wir pla- 
nen, joldhe Bejuche jo oft zu machen, wie 
Wege und Wetter es erlauben. 

A. W. Slagel, 
Diſtrikt Aufſeher. 
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Der Zufchneideraum in LZancaiter, Pa. 
berichtet, daß von dort im Nanuar 1662 
Kleidungsitücde (773 Yard) im Werte von 
5677.11 an 41 Nähvereine in 5 Staa- 
ten ausgejandt wurden. 
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Vie bleibt man jugendfriſch? 


Und wenn fie gleich alt werden, werden fie 
dennoch blühen, fruchtbar und friſch fein. 
Pſalm 92, 15. 


Eine Pariſer Zeitung hatte fich einft an 
eine Anzahl alter Aerzte gewendet mit der 


Srage: „Wie macht man e3, 
wenn manein bobhe3 Leben3- 
alterin jugendlider Friſche 


erreiden will? 


Einige diefer Antworten ſeien bier 
wörtlich mitgeteilt: ® 
1. Bon einem 74 jährigen Mrzte: 


„Das Geheimnis meiner Jugendlich— 
feit? Es iſt jehr einfach. Jeden Morgen 
ein Glas friſchen Wafferrs mit einem 
Stück Zuder und einer Brotſchnitte. Um 
I Uhr mittags ein tüchtiges warmes 
Frühſtück. Eier, ein Lammsfotelett, Erd 


äpfel, Obit, Käfe, eine Taſſe ichwarzen 
Kaffee. Im halb S Uhr ein leichtes Mit 
tageſſen. Täglich ein Spaziergang don 


mindeltens 4 Pilometern. Sch bin Nä 
ner und marjchiere heute noch, wenn id) 
jage, 16, 18, oft ſogar 20 Kilometer. 
Sehr wichtig: ich rauche nicht, habe auch 
nie geraucht. Der Raucher altert rasch 
Das iſt Sicher. Keine geiſtigen Getränke. 
Sieben Stunden Schlaf.“ 

2. Ein Brofejfor schreibt: „Ich bin 
nabezu 80 Sabre alt und dabei friich, ae 
jund und fröhlich. Wie ich das zuitande 
gebracht? Bor allem jchone ich als geiſti 
ger Arbeiter mein Hirn vor Ueberanſtren 
aung. ch trinfe mäßig Kaffee, jelten 
Tee. ch genieße jehr mäßig geijtige Ge 
tranfe. Ich ſpaziere täglich mindeitens 
drei Stunden.“ 

3. Ein anderer Profeſſor äußerte ſich 
folgendermaßen: „Ein Sprichwort lautet: 
„Wenn man das ſechzigſte Lebensjahr 
überfchritten hat, dann hat man Ausſicht, 
hundert Jahre alt zu werden.“ Sch bin 
jet 92 Sabre alt — alio nicht weit von 
hundert. ch befinde mic) jehr wohl, mır 
daß dann und wann die Berne mir au 
Ihaffen machen. Wie ich das fertig bradı- 
te, ein jugendlicher Greis zu werdey? Ich 
batte jtetS eine robuste Konſtitution, habe 
aber niemal® darauf geſündigt, Tondern 


in allem Maß gehalten. Maß halten! 
Das iſt das Geheimnis.” 
Alle diefe gelehrten und erfahrenen 


Merzte befinden fich in der Lage, ganz nad 
ihren Wünſchen zu Ieben, zu eſſen und zu 
trinfen, was ihnen behaat. Sie fchrei- 
ben ihre förperliche Rüſtigkeit ihrer Le— 
bensweife und Ernährung zu, und gewiß 
find manche ihrer Ratſchläge erfahrungs- 
mäßig nützlich. Daß aber das Leben und 
die Geſundheit Gaben Gottes find, diefe 
Wahrheit ijt jenen klugen Aerzten in ih 
rem langen Leben nicht aufgenanaen, Sie 
rühmen ihre Natichläge über Eſſen und 
Trinfen, über Nichtrauchen, Nicht-Raffee 
trinfen, jedoch e8 ailt von ihnen das 
Wort: „Aber den Gott, in deſſen Sand 
dein Odem ift und bei dem alle deine Me- 
ge find, haft du nicht geehrt” (Dan. 5,23) 


Wenn diefe recht hätten, was ſoll— 
ten da die Armen maden 


und die, welde bis in ihr 
Greijenalter hinein mit 
barter Arbeit ihr Brot ver. 
dienen müſſen? Neulich waren e- 
nige Freunde bei einem 95 jährigen 
glaubigen Bergmann, der bis in fein he- 
hes Alter mit der Arbeit feiner Hände fein 
Brot verdient hat. Da betete und danf 
te der Greis und jagte: Vater, ich dat: 
fe Dir, daß Du mir durch mein langes 
Leben hindurch immer Kaffee und Brot 
gegeben haft! Diefer Mann war wetier, 
als jene Pariſer Merzte, 

Das Wort Gottes ſagt uns andere Mit: 
tel und Mege, um frifch und jugendlich 
zu bleiben, al3 die Menſchenweisheit. Es 
ſteht geichrieben: Serechte wird 
iprojjen wie der Balmbaum, wie eine Ge: 
der auf dem Libanon wird er emporwach— 
jen. gepflanzt find in dem Haufe 
Jehovas, werden blühen in den Vorhöfen 
unſeres Gottes. Noch im Gretjenalter 
treiben Sie, find jaftvoll und grün, um zu 
verfünden, dab Jehova aerecht iſt. Er 
it mein Fels und fen Unrecht ift im 
Ihm“ (Bf. 92, 12—15). 

Stelle berichtet von ei- 
nem Manne, der bi3 in jein 92. Nahr 
völlig arbeitsfähig blieb. Es war Georg 
Miller von Briftol, der Mann, welder 
durch Glauben gewürdigt war, mehr als 
10000 Waijenfinder zu verjorgen und 
zu erziehen, obwohl er fein Vermögen bat- 
te und feinen Menfchen um Geld bat. Er 
qing beim im Sabre 1898. Dieſer Mann 
war von Natur nicht förperlich ftarf. In 


„Der 


Die 


Es fer an dieſer 


jüngeren Sahren mußte er oftmals, und 
einige Male monatelang, wegen Rranf- 


heit in die Stille; im Jahre 1837 batte 
er ſelbſt aefürchtet, dal ein anhaltendes 
Ropfleiden Umnachtung des Geiſtes nad) 
jich ziehen Fönnte. Mber in aller Arbeit 
und Mithe erftarfte jein Körper, jo dab 
er in feinem langen Leben eine Arbeits— 
menge bemwältiat bat. unter melcher man- 
her Mann mit eiferner Praft unterlegen 
wäre. Miele hatten ihm einen frühen Tod 
oder ein langes Siechtum prophezeit. Mber 
dieſe Propheten irrten. Diejer Chrijt war 
in jfeimem langen Leben oftmal3 der Hit— 
ze in den jüdlichen Ländern und der Käl— 
te in der Polarzone ausgeſetzt geweſen. 
Auf feinen vielen Reifen in ferne Länder 
gab es eimen bejtändigen Wechjel von Ali- 
ma und Lebensweife. Troß ungeheurer 
Anitrenaungen Fonnte er in feinem 9. 
Sahre jagen: „Ich bin imstande, jeden 
Tag den ganz Tag zu arbeiten und mit jo- 
viel Leichtigkeit als nur je jeit 70 Jah— 
ren.“ Dieſe ungejchmächte Kraft bis ins 
höchſte Greifenalter ſchrieb Georg Müller 
drei Urjachen zu: 1. dab er fich übe, ein 
unverletztes Gewiſſen zu haben vor Gott 
und Menjchen: 2. der Liebe zum Worte 
Gottes und der bejtändig verjüngenden 
Kraft, die dasjelbe auf jein ganzes We 
ien ausübe: 3. der Glückſeligkeit, die er 
in Gott und Seinem Worte empfand, die 
ihr vor aller Angſt und nutlojen Sorgen 
in feiner Mrbeit bewahrte. Wahrlich, dies 
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Rezept lautet anders als die Ratſchläge 


iener Pariſer Merzte. Diefe Quellen 
fliehen für alle, für Arme und Neiche, 


wenn fie nur ihr Leben geborgen wiſſen in 
der Gnade Gottes, 

Sließen dieje Quellen der 
Sugend und der Kraft aud 
für dich? Rah fie dir zeigen, denn 


die Gnade Gottes will Dich dazu rufen. 
Vielleicht biſt du bis heute deinen Weg 
gegangen, ohne Gott zu fennen. In Ta 


gen der Not und der Schwierigfeiten haſt 
dur geſorgt, du warft bedritcft, wollteſt dir 
jelit helfen und fandejt doch den Ausweg 
nicht, weil du Den nicht kannteſt, don 
welchem aefchrieben Steht: „Alle eure Sor 
ge werfet auf Ihn, denn Er ijt bejorat für 
euch“ (1. Betr. 5, 7). Mber das, mas 
dich eigentlich von Gott fcheidet. iſt nicht 
deine Sorae, fondern deine Sünde! 
Alice auf zum Kreuz von Golaatha, mo 
der Sohn Gottes das Gericht itber deine 
Schuld getragen hat. Nach dir find Sei— 
ne Sände ausgebreitet. Er will da3 weg— 
nehmen, was dich von Gott fcheidet. Wenn 
du Ihm die Laſt deiner Simde brinaft, 
hebt Er dich empor als ein acliehbtes Rind 
bis an das Baterherz Gottes. Dann iſt 
dir das Tor aufgemacht, um in die Le- 
bensgemeinfchaft mit Gott einzutreten, 
dann darfit du auch in den Mühen und 
Beichwerden diejes Lebens Kraft und Fri— 
ihe empfangen aus den göttlichen Quel— 
len und erfahren, wa3 das Wort um— 
ſchließt: „Alle meine Quellen find in Dir“ 
(Bi 87,7). 

Auch die Bibel Saat ım3 von Männern, 
welche in alffen Kämpfen und Entbehrun— 
gen der Wüſtenwanderung vollkommen 
triich blieben. Moies, dem Manne 
Gottes, welcher SO Jahre alt mar, als 
er berufen wurde, Israel aus Aegypten 
zu führen, Steht am Schluſſe aefchrieben: 
„Und Moje war 120 Jahre alt. als er 
ftarb; fein Auge war nicht ſchwach aewor- 
den und Seine Kraft nicht geſchwunden“ 
(5. Moje 34, T). Moſes hatte nicht iede 
Nacht Sieben Stunden in einem auten Bet 
te geichlafen, er hatte nicht regelmäßig 
mittags um 1 Uhr und abends um 8 Uhr 
eine aute warme Mahlzeit aenoffen; er 
hatte auch nicht täglich angenehme nad 
der Zeit bemeſſene Spazteraänge gemacht 
Da aab e8 manchen Tag heißer Wititen- 
wanderung und mande Nacht heiten Ge- 
betes, manche Stunde erniter, ſchmerzli 
her Pritfungen — aber Moſes war ein 
Mann des Glaubens, der feinen ſchweren 
Meg ging geftütt auf den allmächtigen 
Gott. Er hatte das unausſprechliche Vor- 
recht, dal; Gott mit ihm redete, „wie ein 
Mann mit feinem Freunde redet” (2, Mo- 
je 33, 11). Siehe da, welche Quelle der 
Lebenskraft: Qebensgemeinihaft 
mit Gott! — Ein anderer iſt Kaleb, 
welcher bei der Eroberung des verheiße- 
nen Landes zu Joſua ſprach: „Und nun 
fiehe, Sehova hat mich am Leben erhalten, 
fo wie er geredet hat, dieie 45 Jahre, 
feitdem Jehova dieies Wort zu Moſe ge- 
redet hat, al3 Israel in der Wüſte umher— 
manderte: und nım Siehe, ich bin heute 85 
Jahre alt. Ich bin heute moch jo ſtark 


Von 
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wie an dem Tage, da Moje mich ausjand- 
te; wie meine Kraft damal3, fo ift meine 
Kraft jet zum Streite und um aus- und 


einzuziehen“ (Sof. 14, 10.11). Welch 
herrliches Vorbild eines Mannes, der die 
Verheißungen Gottes glaubend fejthielt 


45 Sabre lang, durch alle Kämpfe hin- 
durch! So blieb er jiegreich und jtarf. 

Salt du eine Soffnung, 
die dich aufredt hält in 
Kämpfen und Schwierigfei 
ten, bei Entbehbrung oder 
Mißlingen? Haft du eine Hoff- 
nung, die nicht verwelft und zerbridt? 
Solche Soffnung hat mır der aläubige 
Chriſt! Nicht das ift enticheidend, ob du 
zwanzig, vierzig, fechzig oder achtzig Sabre 
alt wirjt. Much wenn du Hundert Sabre 
alt würdeſt, würde dein Leben fchnell ver- 
flogen fein wie ein Traum. Aber da3 
it entjcheidend, dab du zu allen Stunden 
willeit: Die Gnade Gottes gab 
mir ewige: Leben! Mein Leib 
mag altern oder jterben, mir bleibt meine 
ewige Heimat und mein Erbteil im Water: 
hauſe Gottes! 

v. Viebahn. 
* * * * * 
Gedanken über die Aus- und Einwande— 
rung der rußländiſchen Mennoniten. 
* * * 

Der Frühling naht heran und mit ihm 
die Zeit ‚in der nad) aller VBorausjicht und 
troß aller Hinderniſſe größere Gruppen 
rußlandifcher Mennoniten nach Amerifa, 
bejonder8 nad) Canada fommen erden. 

Für fie beginnt dann ein ganz neuer 
Vebensabjchnitt. Sie merden in einen 
ganz neuen Boden verpflanzt, fie kommen 
in vollftändig veränderte Lebensverhält 
niſſe werden beſonders die Alten 
fühlen. 

Aber wenn auch der Anfang ſehr ſchwer 
ſein wird, wenn ſie auch manche Enttäu 
ſchung werden erfahren müſſen, werden 
ſie doch froh und Gott und Menſchen, die 
ihnen geholfen haben, dankbar ſein, daß 
ſie endlich aus dem unbeſchreiblichen Elend 
heraus ſind. Am meiſten wird das ſo ſein 
bei den weiter und tiefer Blickenden. Ich 
weiß, wie ich innerlich aufjauchzte, wie 
froh und frei ich mich fühlte, als der mi— 
ſerable italieniſche Dampfer, wo ich mit 
vielen anderen zuſammengepfercht im 
untern Warenraum ohne jegliche Schlafvor— 
richtung eirka 9 Tage ſein mußte, heftig 
ſchaukelte und meine Zukunft durchaus 
dunkel vor mir ſtand. Aber ich wußte: 
Schlechter als es geweſen iſt, wird es 
nicht ſein. 

Ein Umſtand iſt es, der mich dieſem 
Zeitpunkt mit gewiſſem Bangen entgegen 
ſehen läßt. Ich fürchte, man wird den 
neuen Ankömmlingen mit gewiſſen Vor 
urteilen begegnen. Sie wollen nicht ar— 
heiten, ſie ſind hochmütig und dergl. mehr. 
Ich weiß, daß lange nicht alle ſo denken, 
doch aber recht viele. Freilich, unter den 
Taufenden.: die wahrſcheinlich kommen 
werden, aiht es jedenfalls ſehr verſchiede— 
ne, aber ich alaube entſchieden, behaupten 
zu können: Bei der großen Mehrzahl iſt 
es nicht jo.— Ich war in Canada in einer 


Das 


3 


Stadt,, wo furz vor dem Kriege und wäh- 
rend Ddesjelben recht viele unjerer Ruß— 
länder bingefommen waren, Ein Men- 
nonit diefer Stadt ſprach auch gelegent 
lich, angeſichts der nahe bevorstehenden 
Ankunft unjerer Rußländer ähnliche Be- 
fürdtungen aus. Ein anderer antwortete 
darauf: „Wir filttern auf Gemeindefo 
jten alle Sabre, befonders im Winter, ei 


ne Anzahl Bürger, die fich ſelbſt nicht 
nähren können. Wie viele Rußländer 
Mennoniten find unter ihnen?“ Jener 
mußte antworten: „Reiner.“ 

„Die Liebe glaubt alles, hofft alles, 
duldet alles (1. Kor. 13)“. Habt jie, die 
joviel Haß und Vergewaltigung entge 
aennehmen mußten, Tieb, bringt ihnen 


Vertrauen entgegen, tragt ihre Schwächen. 
Das bitte ich im Voraus für fie. Dann 
wollen wir, wenn wir noch jo lange Te: 
ben, nach 10 bis 15 Jahren noch einmal 
darüber reden, ob die genannten Befitrd)- 
tungen berechtigt waren. 

Einige andere Gedanfen drängen ſich 
mir ummillfürlich auf. Dieje Leute kom— 
men alle vollitändig mittellos hier an. 
Zu einem woirtichaftlichen Anfang aber 
aehört mancherlei: Pferde, Kühe, Wagen, 
landwirtichaftliche Geräte uſp. Sch wage 
zu hoffen, da man ihnen in der Weiſe 
den Anfang wird erleichtern helfen, daß 
man ihnen für die eriten Jahre manches 


leiht. In Canada und wohl auch in den 
V. S. find die Preife für Vieh fo niedrig, 


wie fast noch nie. ° Da fünnte folches Aus— 
leihen von Vieh für die Zufunft gerade- 
zu noch vorteilhaft fein. 

Zu dieſem Zweck aber wäre es meines Er— 
achtens gut, wenn ſie ſich nicht zu ſehr auf 
einem Fleck und nicht zu weit von menno— 
nitiſchen Anſiedlungen entfernt anſäſſig 
machen würden. Könnte es nicht auch ir— 
gendwie möglich gemacht werden, einige 
Dörfer Altkolonier, die nach Mexico aus— 
wandern, für ſie zu kaufen? Aber abge— 
ſehen davon erſcheint es mir mehr vorteil— 
haft, wenn ſie in die Nähe der verſchiede— 
nen Anſiedlungen zerſtreut werden, als 
wenn ſie irgendwo abgelegen in großer 
Menae anſiedeln ſollten, während fie alle 
nichts haben. 

Für die canadifchen Mennoniten würde 
es wohl jchwer werden, fich in ähnlicher 
Meife der vielen armen Einwanderer an- 
zunehmen. Wäre e8 da nicht eine bedeu- 
tende Erleichteruna, wenn unſere Brü- 
der in den V. ©., befonders folche, die un— 
ter den Emigranten Freunde und Ver— 
wandte haben. dieſe hierher in die Staa- 
ten fommen ließen? Hier aibt es man- 
he Benenden. 3. ®. Californien, wo mei- 
ſtens das ganze Nahr hindurch Arbeits- 
md Berdienitgelenenheiten find, während 
das in Kanada während des langen Win- 
ter3 nicht iſt. 

Ne. werden alfe, die dr fommen mollen, 
arf einmal fommen? Das würden jeden 
falls die Mehrzahl der rukländiichen Men- 
noniten fein. 

Das iſt nicht anzunehmen. Nach dem 
yorläufig in Ausſicht aenommenen Plan 


fönnten monatlih etma 2000 herüber 
fommen, Die Silfe wird da einfeßen 
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müſſen, wo die Not am größten ilt, 3. B. 
an der Molotjichna oder in der Alten Ko- 
lonie. Auch die Gejege über die Religion 
werden nicht überall im volljten Umfang 
durchgeführt, obzwar man nirgends weiß, 
ob fie es nicht auch an dem betreffenden 
Orte nächſtens werden. 

Im Stillen hofft man immer wieder, ob 
nicht Gott in Seiner Gnade endlich auch 
dieſem ein „Bis hierher und nicht wei— 
ter“ zurufen wird und daß man auch in 
Rußland ſeines Glaubens leben und Die 
Frucht jeiner Arbeit genießen könnte. Der 
Wiederaufbau würde langjam und jchwer 
vor fich gehen, aber mit Gottes Hilfe wür— 
de er gejchehen. Aber jollen und wollen 
wir darauf warten und nicht helfen, wäh— 
rend Hunderte und Taufende vor der Zeit 
ins Grab finfen und die Jugend zum gro- 
ben Teil verfommt? 

Es find dort aber Kreije, für die jcheint 
die Auswanderung die einzige Möglich 
feit zu jein, wieder zu einer menjchenwiür 
digen Erijtenz zu fommen; 3.8. die vielen 
ehemaligen Gutsbejiger, denen die Guts 
gebäude zerjtört, die von ihren Heimität- 
ten vertrieben find; oder die Bewohner der 
Dörfer, die mehr oder weniger dem Erdbo 
den gleich gemacht find, wie Andreasfeld 
bei Alerandrowsf, Wiejenfeld im Pawlo— 
grader Kreiſe, Neinfeld und Wetersdorf 
im Sefaterinoslawer Kreiſe ujw. 

Es ift eine große Aufgabe, die in die— 
jem SHilfswerf vor uns liegt. Aber Gott 
will e8, daß wir mit Mut und Selbjtver- 
leugnung an fie herantreten. Und Er 
wird eine jede Bemühung in diejer Rich— 
tung jegnen. AR. 

* * * * * 
Mut gefaßt! 
* * — 

Mut gefaßt! wenn ſich das Leben trübe 

Und jtürmifch zeigt, wenn Hoffnung weichen 
will: 

Es lebt ja noch der alte Gott der Liebe, 

Der meint e3 gut, drum fehweigt mit lagen 
ftill. 


Verzagen fann ein Herz nur ohne Glauben, 

Verzmweifeln darf der Chriſt im Kampfe nicht, 
Laßt nimmer euch das größte Nleinod rauben, 
Vertraut dem Vater, der des Kindes pflegt. 


Er. der die Vögel in den Lüften fpeifet, 
Und obne den fein Blatt vom Baume fällt, 
Des Gütigfeit ein jeder neue Tag beiveifet: 
Nach weiſem Plane Er Sein Weltall lenkt. 


Nicht ohne Dornen blüht die Maientofe 

Und ohne Schatten gibt e3 auch fein Licht, 

Beneide andre nie um heitre Loſe, 

Die Schale jieht man, doch den Kern wohl 
nit. _ 


Mut gefagtl wenn Not und Erdenforgen 

Sich drüdend lagern um das ſchwere Herz, 
Blick vol Vertrauen auf das nahe Morgen, 
Er gibt ſchon Balfam dir für jeden Schmerz. 


Es blüht der Lenz mit feiner Blumen Fülle 

Und auch der Herbft ijt nicht an Freuden arm. 

Manch Holdes Sternlein wird dir Teuchten 
ftülle, 


Mennonitiſche Rundſchau 


Bleibt nur das Herz für Schönes friſch und 
warm. 


Mut gefaßt! wenn eurem beiten Streben 
Verkennung nur und Tadel wird zuteil, 
So iſts einmal in dieſem Erdenleben 

Und ſelten trifft den Würdigen das Heil. 


Mut gefaßt! wenn auch der Tod, der jtrenge, 

Geliebte Weſen von der Seite führt: 

Verhallen werden auch die Tranerflänge 

Wenn nur das Herz den Gleuben nicht ver 
tiert. 


Auch was ihr wirft zum Wohle für die Brü 
der, 

Mit MWohlgefallen wirds der Himmel fehn; 

Ind reicht man euch auch feine Danfeslieder, 

So bleibt euch doch ein ſchönes Denkmal stehn. 


Mut gefaßt! wer löſet all die Fragen 

Ind ernften Rätfel, die das Leben beut? 

Der Lebende muß ringen, fämpfen, wagen, 

Sich ſchicken in die wechſelvolle Zeit. 

Ob Luft, ob Leid, e8 mul ein Ende nehmen, 

Das Schickſal fchreitet ohne Ruh und Raſt - 

Vergeblich ift das Eoraen und das Grämen, 

Drum jag ich nochmals, Freunde: Mut gefakt! 
Heinrich Kinfinger, Bandora, O. 


Me: Se 


Verwandte geſucht. 
* * = 


Abram Hiebert, aus Rußland geflüch 
tet, und jetzt ſich aufhaltend in Deutſch 
land, ſucht ſeine Freunde in Amerika. 

Mein Vater, Abraham Hübert, wohnte 
in Grünfeld Jekaterinoslaw. Gouv. 
Werchnedneprowsker Kreis Echlachting.) 
Meine Mutter war eine geb. Helena 
Enns. Sie hat in MAmerifa einen Bru 
der, Mbram Enns, ımd eine Schweiter, 
Tran Jakob Epp. 

Ich möchte nun dieſe meine Verwand 
ten bitten, wenn ſie können, mir doch hin 
über zu helfen. Werde für alles herzlich 
dankbar ſein, auch alles abarbeiten. Mei 
ne Fragebogen ſind in Roſthern im Komi 
tee, wo ſie alles erfahren können, was zur 
Ausfertigung der Papiere nötig iſt. 

Mit beſtem Gruß an Euch alle Euer 

Abram Hiebert. 

Meine Adreſſe: Deutſchland (Bayern) 

Lager Lechfeld b. Augsburg. Bar. 16. 
* * * * * 


P. Krüger in Gronau, Weſtf. Schol 
tenſtr. 2, Germany, ſucht ſeine Verwand— 
ten in Amerika: Gerhard Wiebe, Gott— 
lieb Krüger und Joh. Elias, alle früher 
Ebenfeld, Südrußland. 

Gerhard Wiebe wanderte 1893 und die 
übrigen beiden Familien 1900 nach Ame— 
rika aus. 

* * x * * 

Eine arme Witwe ſieht ſich in ihrer Not 
nach teuren Verwandten um damit dieſe 
mir ein wenig behilflich ſein könnten bet 
Hebung der Brot- und Hleiderjorgen, die 
mich und meine Rinder drücden, 

Sejucht wird: Fran und Herr Wehrijd. 
Sie heit Emilie, geborene Eijenbrenner, 


früher Iutheriiher Konfeſſion. rau und 


Mann zögen vor etwa 20 Jahren von 


14. März 


Chabarowfa, Wolynien, Rußland nad 
Amerifa. Dieje Frau Wehrijch ift meine 
Schweſter. Durd Krieg und Revolution 
ift mir die Mdrejje der teuren Schweſter 
verloren gegangen. Soviel aber ijt mir 
noch in Erinnerung, dab die Adreſſe den 
Namen Winnipeg trug. 

Sch Tebte zu jener Zeit, als meine 
SchwWeiter nach Amerifa reijte, in Char: 
barowfa, Wolynien. Jetzt bin ich Witwe, 
mußte Heim und Hof verlajien und lebe 
als Flüchtling im Flüchtlingslager Led; 
feld, Bayern, Mennonitiiche Kolonie, Ba 
rade 15, Stube 2. 

* * “ * * 
Orienta, Ofla., den 26. Feb. 1923. 

Da ich fürzlich einen Brief von Ruß— 
land erhalten habe von Marin und Anna 
Beffer, Gnadenfeld, welche beide alt und 
hilflos und ſehr bedürftig find, und ſie 
ihre Freunde jehr um Hilfe bitten, jo 
nehme ich die Zuflucht zur lieben Rund— 
ihau um ihre angegebenen Freunde auf 
zufuchen, damit fie doch vor dem Sum 
gertode gerettet werden möchten. Die 
Adreſſen der Gefuchten ſind wie folgt: 

Wilhelm Braun, Swift Current, Sasf,, 
Abraham Klaſſen, Swalwell, Alta., Franz 
Spenit, Waldheim, Sasf., A. P. Zacha— 
rins, Freund Hermann Schmidt, Jakob 
B, Beffer, Marion, S. Dak., A. B. Bek— 
fer, Bona Colo., Bernhard MNaklaff, 
Nebr., F. Janzen, Lehigh, Kanf., Johann 
Lorenz, Burrton, Kanſ., Onfel Heinrid 
Tefimann, Hillsboro Kanſ., Beter Wiens, 
Inman, Kanſ., Die Kinder des Peter la: 
ming: Abraham, Peter, Heinrich, Nafob, 
David, Andreas, Carolina, verehelicht mit 
Witwer Jafob Brand, und Aganetha, ver: 
chelicht mit Peter Heinrichs, alle Kinder 
des Onfels Rev. Peter Panfrat, Gor- 
dell, OFfla., Johann W. Unruh, Fairview, 
Okla. 

Sie laſſen ſehr um Hilfe bitten und 
danken im Voraus. Ihre Adreſſe iſt: 
Maria und Anna Johannowna Bekker, 
Dorf und Poſt Bogdanowka, Ujeſd Bolj— 
ſchoj Tokmak, Gouv. Saporoſhje. 

A. B. Penner. 

Frau Schröter, geb. Jakob Frieſen aus 
Rußland, Chortitza, ſucht ihre Onkels, Pe 
ter, Michael und Johann Frieſen. Sie 
find aus Rußland, geboren in Neuendorf. 
Die Eltern jind früh mweggejtorben, die 
Rinder wurden an Bflegeeltern abgege- 
ben. Dieje drei, Peter, Michael und 
Sohann wurden mitgenommen nach Ame— 
rifa. Wie die Pflegeeltern geheißen ba- 
ben, wiſſen wir nicht. Nur der eine Bru- 
der von den dreien, Nafob, blieb in Ruß— 
land, in Chortita. 

Frau Schröter jetzige Adreſſe iſt: Frau 
Heinrich Schröter, Elbing, Weſtpr. Hol— 
länder Chauſſee 30, B. 7., Germany. 

(Eingeſ. von Jakob Ziebart, Main 
Centre, Sask.) 

* * * * * 

Wenn auch eine Arbeit mißlingt, das 
Arbeiten darf deshalb nicht aufhören. Wo 
ein Tor ſich ſchließt, kannſt du zehn andere 
öffnen, wenn du Schaufel und Art nicht 
fortgeworfen- haft. 
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Nachrichten aus Rupland. 


Food Drafte weitergeleitet: 


* * * 


Für Br. Heinrich H. Ratzlaff, Dalme— 
ny, Sask. durch Br. Heinrich Warkentin 
an Jakob Heidebrecht, Fabrikerwieſe 810, 
an Witwe Aganetha Koop, Bahndorf PLU 
und an Abram Iſaak Thießen, Memrik 
$10.—; aus der Armenkaſſe der Bruder— 
thaler Gemeinde dur Br. Heinrih War 
fentin, Dalmeny, Sasf. laut Anordnung 
an Witwe Aganetha Düd, Tiege $20.- 
und an Witwe Iſaak Thießen, Altonau 
$20.—; für Br. Jacob Gooßen, Dalme- 
ny, Sasf. durdy Br. Heinrich) Warfentin 


an Witwe Aganetha D. Koop, Bahndor! 


$10.— und an Jakob Dan. Koop, Orlo 
wo, Memrif $10.—; für Br. 3. MM. 
Glick, Lancaſter, Pa. an Witwe Anna 


Adrian, Donsfoje 310. — und an Peter 
Wilh. Janzen, Sergejewfa $10.—; für 
Br. Beter Günter, Ojler, Sasf. an Wit 


we Beter Epp, Michaelsburg, $10.—; für 
Br. Jacob Löwen, Sr., Hague, Sasf. 
durh Br. Peter Günter, Ojler, Sasf. 


an Witwe Peter Epp, Michaelsburg $10; 
für Br. Peter A. Töws, Nofjenfeld, Wan. 
an David Toms, Nifolajewfa, Orenburg 
$10.—; für die Schwejtern Peters, Dal- 
la, Ore. an Martin M. Neufeld und 
Sohn Gerhard Hildebrandt, Neuendorf 
$20.— und an Heinrich M. Neufeld und 
die Waijen von Sara Peters, Neuendorf 
$20.—; für Br. 3. H. Ediger, Inman, 
Kanji. an Wilhelm Hamm $10.—, en 
Franz Thießen, beide Selennoje, $10.— 
und an Maria Dückman, Ticherno-Dier 
noje $10.—; für Br. Abram 3. Thiehen, 


Mennon, Sasf. an Witwe ron Fait, 
Sergejewfa $10.— (auch dieſe Quit— 


tung Hatte der Bevollmäctigte auf der 
Reife nach Efaterinoslamw verloren, das 
Geld fam zurüd, und auf meine Zujchri*t 
über den Grund, warum daS Geld zuritd 
fam, laßt Br. Thießen dieje jeine Lie— 
besgabe an jeinem Geburtstge zum zei 
ten Male die Liebesreife in die traurige 
Ferne antreten); für Br. W. P. Falt, 
Munich, N. Daf. an Frau Peter Schröder, 
Halbſtadt $10.— und an Peter Job. Fait, 
RWelifofnjaihesfoje $10.—; für Schwajter 
Sarah Hiebert, Newton, Kanji. an Abra 
ham oh. und Aganetha Martens, Klinok 
$10.—; für Br. Samuel W. Kulp, Cent- 
re Valley, Ba. an Peter Abr. Wittenberg, 
Pleihanow $10.—; für Gejchwiiter John 
D. und Martba Klaſſen, Fresno, Cal. an 
Frau Maria Martin Vocht $10.— 1m) 
an Frau Dlga Martin Rlafjen, beide Wi 
fopol, $10.—; für Br. Jacob Bartel, 
Kleefeld, Man. an Witwe Nohann Har- 
der, Fiſchau $10.—: für Br. 9. P. Epp, 
Laird, Sasf. an Johann Böttfer, Klip 
penfeld $10.— und an Jacob F. Rehler, 
Mlerandertbal $10.—; für Br. Peter 


Epp, Yaird, Sasf. durch Br. P. P. Epp 
an Witwe Wilbelm Benner, Betromwfa 


$10.—: für die Brüder 9. H. Adrian und 
D. D. Frieien, Laird, Sasf. durch Br. P 
P. Epp an Julius Joh. Töws, Kanzerow 
fa, Orenburg $10.—; für Br. P. P. Eph, 


Mennonitiſche Rundſchau 


Laird, Sask. an Is. Is. Frieſen, Preto— 
ria 810.—; für Nic. v. Rieſen, 536 ©. 
Hope Str., Los Angeles, Cal. an Witwe 
Agatha Nikolai Frieſen, Ukrakowka $10; 
für Br. P. 3. riefen, Butterfield, Min. 
an Aron A. Dyd, New Horf $30.— und 
an Safob Aron Düd, Welikoknjaſheskoie 


$10.—. Der Herr gebe Seinen reichen 
Segen dazu. —N. 
u * * * * * 
Gabenliſte. 
Für die hungernden Geſchwiſter in Rußland. 
* * EG 
Bon Ungenannt durch Jacob Nanzen, 

St. Boswells, Cast. $15.00 
Henry Ley, Sr., Clay City, Ind. 5.20 
D. A. Teichröw, Gretna, Man. 3.50 
Sobann M. und Juſting Beters, Hague, 

Sask. 17.90 
3, Löwen, Winkler, Man. 10.00 
Sacob L. Wiens, Milmaufie, Ore. 20,00 


Tina F. Louthen, 136 W. 54 St., 205 


Angeles, Cal 5.25 
C. E Harms, Needlen, Cal. 1.50 
Heinrihb 3. Walters, St. Bosmwells, 

Sat. 3.75 
A. D. Ent, Meno, Ola. 2.00 
Sodann Ens, Love Farm, Man. 1.60 
Robann B. Günther, Haque, Sask. durch 

A. D. Schellenberg 10.00 
Jacob G. Rempel, Gretna, Man. 3.00 
Sacob und Helena Thießen, Herbert, 

Sask. 0,65 
Beter Bartel, Waldheim, Sask. 5.40 
Klaas Mröfer, Inman, Sant. 1.56 
David Lichti, Welleslen, Int. 5.00 
5. B. Nempel, Wymark, Sasf. 5.00 
Nacob 9. Byler, Middlefield, Ohio 10.00 
red Geiler, ©r., Mpple Ereef, Ohio 5.00 
Nacob Görben, Osler, Sask. 10.00 
Gerhard Dre, Waldheim, P. DO. Mor: 

den, Man. (auch zwei freie Rund— 

fchauen gehen nach Rußland) 50,00 
Geo. %. Töws, Dallas, Ore. 25.00 
J. J. Nebler, Horndean, Man. 10,50 
Leonard Pauls, Okemos, Mich. 10.00 
Johann D. Giesbreht, Blum Coulee, 

Man. 100,00 
Ben Grieſer, Beemer, Nebr. 3.50 
Por 55, Hague, Saöf. 1.00 
Nacob Friefen, Blum Eoulee, Man. durch 

A. A. Harder 5.00 
Anna V. Spenit, Chicapo, II. 5.00 
Nobann Kehler, Wymark, Sask. 0.25 
No. 13, San Antonio, Chihuabna, Me: 

rifo 5.09 
Katie Renner, Butterfield, Minn 5.00 
Kohn P. Groß, Hitchcock, S. Dat. 5.00 


r 


Better Neuenfichivander, Harrisburg, Ore. 13.75 
A. F. Wiens, Chicago, NIT. 0.66 
Johann Giesbrecht, VPlum Eoulee, Man. 10.00 


UNRGSGBN. 10.00 
Peter Töws, St. Pierre Jolys, Man. 12.25 
Heinrich 9. Febr, Dunelm, Sast. 3.75 
Jacob Bubler, Dallas, Ore. 10.00 


Herman A. Klaſſen, Morden, Man. durch 
Conrad Allert 20.00 


Daniel Schantz, Hydro, Okla 10.00 
F. R. Miller, Middlebury, Ind. 3.05 


(Fortiegung folgt.) 
* * * * * 

Moskau, Rußland, 21. Januar, 1923 

Folgenden Privatbrief entnehmen wir 
dem „Herold“. 

Lieber Papa! Bin nun bereits zwei 
Wochen in Rußland. Es iſt hier ganz 
Winter, aber auf der Bahn haben ſie es 
ſehr gemütlich und warm. Es reiſt ſich in 
Rußland ſchon recht gut, beſonders für 


Amerikaner. Für den wird alles Mög— 
liche getan. Natürlich muß man ſehr 


aufpaſſen, daß man nicht beſtohlen wird. 
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Das iſt ja immer ſo geweſen und nichts 
Fremdes. Faſt jedem iſt hier ſchon et— 
was geſtohlen worden. Krehbiel und 
Slagel ſind Ueberröcke genommen, Miller 
zwei Anzüge und mir zwei wollene Hem— 
den verſchwunden. Nun, das iſt nicht 
ſchlimm, vielleicht paſſen ſie jemandem. Ich 
wollte ja berichten, daß ich am vorigen 
Sonntag bei Onkel Heinrich in Muntau 
war. Der liebe Onkel iſt wirklich ſehr 
ſchwach. Er kann ſeine Zunge ſchlecht 
gebrauchen. Er ſieht ſo wie Großpapa. 
Sein Gedächtnis iſt aber ſehr klar. Er 
ſagte ein Lied auf, das Tante Balzer ihm 
geſandt hatte, auch bei der Abendandacht 
ſagte er noch vor. Es ſcheint, als ob ſei 
ne Zunge dann nicht ſo gebunden iſt. Er 
war ſo aufgeregt, daß ich da war, daß ich 
beinahe fürchtete, es könnte auch zu viel 
werden für ihn. Er weinte vor Freude 
und ſagte immer, ich ſolle aber meinen 
Papa ſehr grüßen und nochmls für alles 
danken. An Suſie ſende ich mit dieſer 
Poſt einige Bilder aus Rußland, auch 
zwei vom Onkel und den Kindern. Mun 
tau iſt ein ſchönes Dorf, aber es muß 
viel ſchöner geweſen ſein. Es iſt in den 
letzten Jahren nichts ausgebeſſert worden, 
ſo ſind manche Zäune an der Straße ver— 
fallen und auch manche Dachpfanne iſt 
locker geworden. Gefärbt wird gar nichts 
mehr. Der Hunger iſt nicht mehr ganz 
jo ſchlimm. Es wäre noch viel Hunger 
da, wenn unjere Kitchen nicht wären, aber 
die arbeiten. Dieje und die Food-Drafts 
find aber noch jehr nötig mehrere Monate 
lang. Die Kleider find bier jehr qut an- 
gefommen und werden nun verteilt. Sch 
habe noch gejehen, wie fie für die verjchie- 
denen Niederlaffungen eingeteilt wurden. 
Sch habe jchon manchen getroffen mit 
amerifaniihen Kleidern. Auch Onkel 
Seinrih bat einen Sweater befommen. 
Er will den auch am liebiten immer tra- 
gen. Es ift nur ſchade, daß die Privat- 
pafete nicht and) aleich haben verteilt wer- 
den können. Die Regierung will noch 
Zoll darauf haben. Ich fol nun in Mos- 
fan helfen, die los zu befommen, Wir 
wollen der Regierung $1.00 Zoll aufs 
Paket zuredinen und fie dann bitten, die 


Bafete frei zu laſſen. Hoffe, es geht. 
Bitte Helft jo weiter, es tut mot... 
Beter. 


Mit Gruß, 
* * * * 
Liebe Editoren! 

Wünſche Euch viel Glück und Segen 
in Eurer Arbeit! Mein Schwager Wer— 
ner ſtammend aus Sergejewka, Fürſten— 
land ſchreibt: Suche einen Jacob Ja— 
cob Frieſen, ſeine Frau iſt eine Tereſa 


Redekop, die meiner Mutter Schweſter 
iſt. Frieſen jtammt von Sergejewka, 


Fürſtenland und iſt etwa 1910 nach Ame— 
rika gegangen von Einlage, wo er in der 
Fabrik gearbeitet hat. Dieſes Frieſens 
Vater und Frau Klaſſen, welche in Aloe— 
randertbal wohnte, waren Gejchwiiter. Ich 
alaube, dal; ſich Jacob Frieſen bald fir 
den wird und uns fchreiben. Unſere Ad— 
reſſe iſt: Sibirien, Oblaft Akmolinsk, 
Ujeſd Petropawlowsk, Woloſt Tukuſchinsk, 
Pawlowskij Iſpolkom, Jakob Werner. 








(Eingej. von Br. Abram Andres ‚Her- 
bert, Sask.) 
* * * * * 


Die Auswanderung. 
* * * 


Da ſich die Auswanderung ſo lange 
verzieht, möchte ich einen kleinen unvoll— 
kommenen Bericht über die rußl. Menno— 
niten Auswanderer der erſten Gruppe ge— 
ben und bitte die amerikan. Blätter, die— 
jen in ihre Spalten aufzunehmen. Auf 
die Frage, „warum auswandern wollen“ 
werde ich nicht eingehen, darüber wäre viel 
zu jchreiben, will nur über unjer Schidjal 
etwas geben. 

Schon jeit vielen Jahren, wie bekannt, 
jind unjere Brüder nad) Amerifa gegan 
gen, aljo ijt e8 ein alter Auswanderungs— 
weg. 

Sm Dezember 1921 gab unjer menno— 
nit. Verband Hoffnung, die Auswande- 
rung zu ermöglichen für Flüchtlinge (D. 
h. die Erlaubnis zur Ausreiſe zu erhal: 
ten). Dieje verjchafften fic) dann auc) die 
erforderlihen Bapiere und jchiekten ſie 
durch den Verband ein. Die Mittelloie 
dürfen aljo die erjten jein. Die Frage. 
wo Reiſegeld nehmen wyrde durch Be— 
richte von W. Friejen, Nojthern, Sask., 
unjeren Delegaten beantivortet, die Hoff— 
nung auf alles gaben und man rechnete 
ihon ganz bejtimmt, anno 1922 fanadı- 
ſcher Bürger zu werden, wenn wir mur 
die Erlaubnis erhalten zum Sinauffah- 
ren. 

Sett die praktiſche Durhführung. B. 
Sanz, Bevollmäcdtigter des Berbandes 
verſprach das Möglichjte zu tun. Miele 
glaubten, der Schwerpunft in der Aus— 
wanderung jei überjtanden. In der Hoff- 
nung bald zu reifen, wählten wir uns 
ein Auswanderungsfomitee und ein man- 
er fing an, feine SHabjeligfeiten (d. h. 
was er entbehren Fonnte) zu veräußern, 
um fi) und jeine Familie nad) Möglich— 
feit reijefertig zu machen. Dod) litt feine 
Wirtichaft dadurch, was ein mancher nur 
erjt jegt im Winter fühlt. Wir warteten, 
da endlich anjtatt einer guten, fam die 
traurige Lage durch die Cholera. Die 
Lage bejjerte ſich wieder, doc) jegten da 
wieder die Unruhen um die Dardanellen 
ein. Wir warteten in der Hoffnung, engl. 
Schiffe werden doc durchfommen, aber 
der Weg ijt geiperrt. Doc wir laſſen 
uns impfen gegen Boden und unterjprit- 
zen gegen Cholera und Typhus. Da 
fommt wieder eine Ermunterung, anfangs 
Dftober erhalten wir ein Telegramm vom 
Bertreter der C. P. R. aus Mosfau mit 
dem Borjchlage über Libau in dieſem Jah— 
re noch 3000 Seelen hinauszubringen. B. 
Janz fuhr jofort nad) Mosfau. Briefe 


von B. Janz berichteten dann auc), daf - 


alles fertig jei, nur ein Arzt müjje fom- 
men, um an Ort und Stelle eine medizi- 
niſche Unterjuchung zu veranjtalten laut 
Bedingung von Seiten der Regierung. 
Diefem Uebel war bald abgeholfen, indem 
die Ungejunden auf unjere Kojten zurüd- 
fehren dürfen. Wir jandten am 17. Nov. 
unfern Vertreter Joh. Klaſſen nad) Mos— 
fau. Er fehrte den 28. Nov. zurück mit 
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der beiten Hoffnung. Unter anderem hat- 
te Mr. Omen, Bertreter der E. P. N. 
in Mosfau, fi) geäußert, dag die Aus— 
wanderung jet entichieden ſei. Da die 
erjiten Gruppen zu ca. 1000 Seelen ge- 
ben jollten, wählte jede Gruppe jein jo 
genanntes Zugfomite. Wir arbeiteten 
und wollten fertig jein, wir wollten die 
Auswanderung nicht auf einen Tag ver- 
ichleppen. Sekt waren wir jchon alle 
der fejten Weberzeugung, daß es bald in 
die Ferne gehn und gar mand)es werte 
Ding aus der Haus- und Landwirtichaft 
wurde jegt noch verfauft. Der Fleine Ge- 
treidevorrat der Ernte ſchmolz zujam- 
men. Mancher ungünftige Handel ift in 
diejer Zeit gemacht worden, ein mancher 
verfaufte die legte Kuh und Pferd und 
da3 iſt bei uns von großer Wichtigkeit. 
Die gehobene Stimmung dämpfte das 
Telegramm anfangs Dezember, ob wir 
wünjchen im Januar auszumwandern. J. 
Klaſſen fuhr gleich wieder nad) Mosfau 
und fehrte am 27. Dezember zurüd. Seine 
Mitteilung brachte gar manchen beinahe 
zum Berzweifeln, aljo aufgehoben bis 
zum Frühjahre von Seiten der Almeri- 
faner. Gejenften Hauptes ja; der Aus— 
wanderer da. Bis zum Frühlinge, denkt 
ein jeder, und wer weiß, was jagt man 
uns im Frühlinge —? Mlfo ich joll 
wieder hier im Frühjahre jaen, was? wo 
mit werde ich arbeiten? und wie den Bor- 
rat vergrößern? ch, gar mancher jchive 
re Seufzer wird von den VBerzagten aus- 
gejtogen. Die überangejtrengten Nerven 
durch die letten jchweren Jahren jcheinen 
jollen ganz zerrüttet werden. Sa, ſchwer 
und abermals jchwer ijt die Lage der 
rußl. Veennoniten-Muswanderer gewor: 
den, aber noch viel trüber und trauriger 
iit die Zukunft für diefe Gruppe gewor 
den. Ach warum werden wir joldhe Wege 
gerührt, fragt ein mander. 

Möchte noch Hinzufügen, dal wir doc 
noch immer der Hoffnung find, dal Die 
Wuswanderung bald verwirklicht wird, 
das gebe der Allmächtige, denn bier fann 
nicht mehr unjer Bleiben jein. Der größ— 
te Zeil der Mennoniten hofft auf nichts 
jo als auf die Auswanderung. 


Schon mand ein unheilſchwangres Wet- 
ter 

og am Himmel fchwarz empor. 

Zeigt denn nirgends fich ein Netter? 

Wo liegt Zoars offnes Tor? 


Zaujend Hoffnungen zertrümmert, - 
Mancher bitt’re Kelch geleert. 
Zaujend Herzen tief befüimmert 
Der Familie Glück zerjtört. 


Wieviel hoffnungspolle Söhne, 
So voll Xeben und voll Mut, 

Starben in der Jugend Schöne 
Nahmen mit der Heimat Gut. 


Und wie hat mit feinem Mähen 
Doch der Senjemann’ gejchafft; 
Wieviel Kindlein ſahſt einjt blühen, 
Die der Tod hinweggerafft. 


14. März 


Wieviel Witwen ganz verlajien 
Und verwaijt jo mandes Rind, 
Siehen traurig ihre Straßen 
Sind vom Weinen fajt erblind't. 


Viele jind verjagt, vertrieben 

Bon dem heimatlichen Herd, 

Und was dort zurücgeblieben, 

Sit verwüſtet und zerjtört. 

Wo iſt unjer Rettungshafen, 

Wo der fichre Bergungsort, 

Da ein jeder freudig jchaffen 
Kann, wenn er muB von bier fort? 


Johann Joh. Funf, 
Gonv. 


Nebſt Gruß: 
Nieder-Chortitza, Poſt Chortitza, 
Ekaterinoslaw. 

Im Januar 1923. 
(Andere Blätter möchten kopieren). 


Un die werte Menn. Rundſchau, 
Scottdale, Ba. 
Raſjeſd Yagımafa (Sibirien) 
am 22. 1923. 
Gruß jende ich aus 
lieben Editor und 


Des. 

Einen herzlichen 
ipeiter Ferne an den 
alle Leſer. 

Wenn ich heute an Euch, Ihr Lieben in 
Amerifa denfe, jo ſehe ich im Geifte. wie 
Ihr befonders in dieſen Tagen damit be- 
ihäftigt jeid, Euch einander glückliche 
Weihnactstage zu bereiten. Das war 
jeiner Zeit auch bei uns jo. Heute geht 
ein jeder jtill und ſtumm gedrücdt durch 
die Seimjuchungen, die unjer Land tra- 


fen. Bor etlichen Jahren jchrieb uns 
unjer Freund af. Schröder, Herbert, 
Sasf. einen Brief, woraus wir jchloijen, 


dal; die Amerifaner mehr von dem Unheil 
in Rußland wußten, al3 wir jelbjt. Alle 
unjere Arbeit iſt Null’ und Nichts. Un 
jere Ernten, welche in den letzten Jahren 
nur ſchwach waren, reichen nicht aus, um 
den Anforderungen der Naturalſteuer ae 
recht zu werden. Um nicht dem Gericht 
anbeim zu fallen wird nun jchon auf 
Stellen die legte Kuh geichlachtet und ge 
liefert, und dennoch reicht’S nicht aus. 
Wenn noc) gejät werden jollte im fom- 
menden Frühjahr, jo werden doch wohl 
nur wenige es fönnen. Die Zufunft 
icheint jehr dunfel. Bon Samara erhiel- 
ten wir in diefen Tagen einen Brief von 
meiner Frau Schweiter Witwe Warfen- 
tin, daß fie feine Kuh noch Pferd haben 
und von einem amerikanischen Komitee 
unterjtügt werden. Won SHerzenberg er- 
hielten wir Nachricht, daß Schwager Diet- 
rich Hübert am 12. Obtober d. 3. an Le— 
berfreb8 gejtorben ijt. Der Verſtorbene 
war zu jeiner Zeit als Mufterwirt im Dor- 
fe in der Viehzucht u. auch in dem Acker 
bau. Es verwandelt ſich immer mehr 
die alte Heimat in ein fremdes Land. Die 
Schwiegereltern Klaas Hüberts jind auch 
beide heimgegangen und unſere lieben El— 
tern und Dietrich Frieſens weilen bereits 
im Lande der eivigen Freuden. ch den- 
fe da an Pred. 4,2. Ich war im Sommer 
auch jehr frank, jo daß ich jelbit an ein 
Aufkommen zweifelte, aber der I. himm— 
liſche Vater jchenkte Beſſerung. Sch lei- 
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de jhon 4 Jahre an Kehlkopf-Schwind— 
jucht. Dann gejellte ſich noch ein Magenlei- 
den vom legten Frühjahr hinzu. Auch ge 
genwärtig bin ich nicht gejund. In die 
friſche kalte Luft joll ic garnicht, jonjt 
werde id; von einem jtarfen Huſten heim- 
gefucht. Viele wollen nad) Amerifa aus- 
wandern, id; werden dahin wohl jchon 
nicht fommen. cd glaube doc, Dal; 
Rußland noch eine große Zukunft bat, 
denn das Licht muß wieder jcheinen. 

Der Handel gewinnt hier in legter Zeit 
wieder eine andere Gejtalt. So daß man 
die meiften Broduften haben kann. 

Das Land wird nit als Eigentum 
anerfannt. ES joll verteilt werden zu 
7 Desj. auf die Seele, beiderlei Ge: 
ihlehts. Wir begnügen uns auch jchon 
mit weniger Land, denn es ijt nicht Kraft 
auch nicht die Ausjaat da. Es war in 
den legten beiden Sommern, als ob auch 
die Natur gegen uns war. Anno 21 war 
es jehr troden, und es gab mur eine jehr 
geringe Ernte. Im vergangenen Som- 
mer bat es jo jehr und oft geregnet, daß 
das Grund Waſſer jo hoch) jtieg und Brum 
nen und Seller voll Wajjer wurden. Wir 
hatten jchon alle Hoffnung aufgegeben, 
die Ernte einzuheimjen. Es bat ja gegan— 
gen, doch ijt viel Getreide und aud) das 
ihöne Futter infolge der Näſſe verloren 
gegangen. Yutter war noch viel gewad)- 
jen, aber es war eben auch nicht einzii- 
heimſen. Wir hatten 10 Desj. gemäht 
ift aber liegen geblieben. Das Heu, das 
wir noch im Juni mäbten, ijt alles ver- 
fault. Much jegt find die Tage trübe, und 
die I, Sonne will jic) oft wochenlang nicht 
jehen laſſen. In letzter Zeit iſt viel 
Schnee gefallen, aber an Grade nicht kalt. 

Ich habe durch ein Blatt, das in Bla— 
goweſchtensk gedruckt wird, erfahren, daß 
Jak. Wiens, der auch in Amerika bekannt 
war, als Prediger unter den Ruſſen wirkt, 
in genannter Stadt wohnt und auch ſehr 
tätig iſt. Im vorigen Sommer wurde 
ihr 25. Jubiläum ſehr angenehm gefei— 
ert und mit einem ſchönen Liebesmahl be 
endigt. So berichtet das Blatt. 

Wäre es vielleiht möglich uns Die 
„Rundſchau“ und auch den „Ehr. Su 
gendfreund“ zu jenden. Wir mürden 
jehr dankbar jein. Vielleicht zahlen un— 
jere Freunde, denen wir es jogleich, wein 
es eben gebt, entrichten wollten. 

Uniere Adreſſe iſt jegt: Sibirien Nai- 
jeid Karatkansk, Omsf, Eiſenb. Kraßno— 
polj Gerhard Born. 

Mit vielen Segenswünſchen G. Born. 


Nch eine kleine Beifügung: Der Brief 
wurde bis dahin nicht abgegeben. Die 
Weihnachten ſind bei uns auch vorüber. 
Am legten Feiertage ſahen ‘or endlich 
nad) langer Zeit die Sonne flar aufgeben 
und jind jet klare Tage, aber der Froſt 
nahm auch zu und gebt b.s auf 32P R. 

Die Auswanderimasirane Scheint ſehr 
lebendig zu werden. Unſer Schwanger 
Safob Schmidt und wir beiprachen es 
geitern, ob unſere Freunde in Amcrifa 
uns raten wirrden nad) Paraguay zu ge— 
ben. Wir würden auch gerne wiſſen, od 
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diejelben willig wären, uns, wenn mir 
drüben find, etwa mitzuhelfen, denn un- 
jer Vermögen bleibt ja alles hier. Mit 
dem Abgeben von unjerer Seite dürfte 
es nicht lange dauern. Iafob Schmidt it 
Heinrich Schmidten Sohn; jeine Mama 


und meiner rau Mama waren Bern: 
hard Neumanns Töchter. Wiſſen nur, 


da Bernhard Neumanns und Joh. Wal: 
len wo in Amerifa wohnen. (Klaas Neu- 
mann, unjer Onfel, ijt in Charkow gejtor- 
ben, da er noch von SHerzenberg dahin 
zum Arzte fuhr). Unjer Bapa fannte vie- 
le aus Amerifa, damals als wir nod) die 
Rundſchau lajen, hat er oft gejagt, ein 
gut befannter Freund aus Waldheim. Ich 
bin auc ein geborener Waldheimer. Un- 
jere Mama war Iſaak Wallen Katharina 
von Sierjchau. 

Bon Aron Wall, welcher Prediger war 
und wohl in Hamberg zu jener Zeit wohn- 
te, (jegt Amerikaner ja ſchon von 1875) 
erzählte unjere Mama uns oft, daß er es 
verjtanden, guten Nat zu erteilen. In 
einer Erbſchafts Angelegenheit hatte er 
einjt gejagt, Kinder, Erbgut ijt ſehr qut, 
aber Glück und Segen ijt bejjer, und das 
war jehr richtig geantwortet, Wenn der 
l. Gott uns Gejundheit, Glück und Segen 
ichenft, jo fönnten wir auch in Amerika 
(Paraguay) unſer Fortfommen Haben. 
Wir zogen anno 1907 bier ber und hat- 
ten nur einen fümmerlichen Anfang. Bin- 
nen etlichen Jahren hatten wir uns ein- 
gerichtet. Ein jchönes Haus aus Fichten- 
holz mit Blech gededt, Stall, Speicher 
und Mühle, Motor Drejchmajcdhine, 1 
Drille, 3 Pflüge, Selbjtbinder, 12 ſchöne 
Pferde, 5 Milchfühe ujw. Das iſt nun an- 
ders. Schmidt, der aud ein iwacerer 
Schmied ift, fam mit jehr wenig Geld an- 
no 1908 bier ber. In den furzen Sab- 
ren war er eben zu Wohlitand gefommen, 
jo auch unjer Schwager Heinrich Ott, 
Dietrih (Schneider) Dtten Sohn. Er 
hat einen Onfel Peter Funk in Amerifa. 
Er bat mich joeben, ich jolle durch Die 
„Rundſchau“ den Onkel um eine Freifar- 
te bitten. Das dürfte man jchon. Dtt 
ijt wie jein Water, er war ein guter 
Schneider, Tiichler und auch Yandwirt. 

Zu ejjen haben wir noch, Gott jei 
Danf! Aber Ihr Lieben dort, Ihr wer— 
det unſre Lage dort jtudieren und wißt 
dann vielleicht auch bejjer al$ wir darum. 
So bitten wir um guten Nat. Bernh. Dirf- 
jens erhielten noch vor Weihnachten den 
Brief von 3. Schröders, Herbert mit den 
PBhotographien. Derfelbe. 

* * * x * 
An die Mennonitische Nundichau! 

Wie froh waren wir, als wir von der 
A. M. R. etliche Pfund Vebensmittel be: 
kamen. Und Gott ſei Lob und Dank, auch 
jetzt bekommen wir noch ein paar Pfund 
die Woche. Wenn die A. M. R. ſich nicht 
hätte erbarmt, und ihr alle in Amerika, 
wären wir nicht mehr. Der liebe Gott 
wird es Euch ewiglich belohnen. Aber 
tert nichts auf dem Leib, nichts an den 
Füßen, aber der liebe Gott lebt noch, Er 
mird auch weiter forgen. Meine Fremd 
ichaft ijt alle in Amerifa. ch bin An— 
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dreas Wedels Elja, hier nennen jie mid) 
Eliſabeth. Mein Mann war Peter We- 
dels Sohn, Heinrich Wedel. Mein Lieber 
Wann ijt am 15. Nov. am Typhus geitor- 
ben, ijt jehr froh und glüdjelig abgejchie- 
den. Mein einziger Sohn Heinrich, 21 
Jahre alt, dient al3 Soldat. Ich habe kei— 
ne Nachricht, wo er iſt. Die drei Töch— 
ter jind bei mir, zwei find auch Witwen. 
Wir tröjten uns mit Gottes Wort, Er 
jagt, Er wird für die Witwen und Wai 
jen ſorgen. Wir haben oft gedacht, wir 
müjjen tothungern, aber der liebe Gott 
half immer wieder. All Ihr Tieben 
Freunde in Amerifa: David, Jakob und 
Kornelins Schmidt. Bon Vaters Schwe— 
iter: Peter und Benjamin Wedel. Bon 
Vaters Brüder: Abram, Chriftian und 
Helena Schulz. (Baters Schweiter), Bon 
Mutters Bruder David Futt, ift ein Sohn 
Andreas nad) Amerifa gezogen. Seine 
Frau war eine geborene Anna Köhn und 
viele andere. 

Einen herzlichen Gruß an alle Freun— 
de, Verwandte und alle Bekannte, Schreibt 


alle! Bon Witwe 
Eliſabeth Wedel, 
Selenvoje, Station Platowfa, Woloft 


Uransk, Orenburg. 

(Eingejandt durch Br. D. R. Höpp- 
ner, unjeren SHilfsarbeiter. Br. Höppner 
fügt hinzu: „Die A. M. R. jorgt für die 
Bedürftigen.“ Und wir alle wollen jor- 
gen, da die erforderlichen Mittel in die 
Kaffe unjeres Zentral Kamitees fliegen 
möchten, und das große Hilfswerk, die 
Mennonitenmijjion von heute nicht un- 
terbrochen möchte werden, um weiter durc) 
unjere Silfsarbeiter den Mermiten unter 
den Armen Hilfe darzubringen. —R.) 

* * * * * 
Werter Editor! 

Erhielt von meinen Eltern einen Brief 
und auf den Wunſch des Vaters bitte ich, 
ſelbigen in der Rundſchau aufzunehmen. 

Mit Gruß Gerh. Willms. 

Der Brief lautet wie folgt: 

Landsfrone, am 10. San. 1923. 
Werte Brüder und Schmweitern in Ame: 
rifa! 

Zuvor einen Gruß mit Bi. 125! Es ift 
wie diefer Pſalm jagt: Wenn der Herr 
nicht unjere und auch Eure Hilfe gemejen, 


wären wir nimmer da. Er hilft ja und 


unterhält uns und Euch. Ihm allein die 
Ehre, Preis und Ruhm. Wunderbar, 
für den menjchlichen Berjtand aber unbe- 
greiflich, find Seine Wege. Schon vor 
50 Fahren, als Ihr eine Auswanderung 
plantet und Euch entichloßt, nach Amerifa 
zu gehen, war es doch jicher bei unjerem 
großen Gott jehon fejt, daß dieje Zeit fom- 
men wide und durch Euch jollten viele 
Eurer Brider und Schwejtern mit ih- 
ren Rindern von dem graufigen Berder- 
ben, dem Hunger, gerettet werden. Zwar 
finden fich jolche gegenwärtig, wie auch zu 
Chriſti Zeit und zur Zeit des alten Bun— 
desvolfes, die wohl jehr froh jind für 


folche Durchhilfe wohl auch ein warmes 
„Danfeichön“ ausiprehen und auch Euch 
ichreiben, aber mit der Tat doch nicht be- 
weijen, daß dem Herrn die Ehre gebühret 
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Doch find jo viele, die nächjt dem Herrn 
aud; Euch von Herzen danfen und unauf- 
börlih für Euch beten. Doc menſchli— 
cher Danf und Anerfennen lajjen wir da- 
bin gejtellt und freut Euch, Ihr Lieben, 
vielmehr der Verheißungen in Gottes 
Wort: „Was ihr einem meiner Brüder 


getan Habt, daS Habt ihr mir 
getan.“ Bitte nidt müde zu wer— 
den im Gute tun, zu feiner Zeit 


werdet hr ernten ohne Aufhören. Dank 
Eurer Anjtregung jieht’3 bier nicht jo 
traurig aus, als im vorigen Jahr. Wenn 
die Küchen nur arbeiten fönnten, dürf— 
te an Hunger niemand jterben. Ach und 
die Food Draft, wieviel haben die uns 
doh geholfen! Brüder und Schweitern, 
Ihr könnt Euch garnicht denfen, wie ge 
rührt mande Herzen beim Empfang jol 
her Gaben find. Ic jelbit habe jolche 
iweinend, betend und danfend empfangen 
und ſpreche hier als leitender Prediger der 
Zandsfroner Gemiende in meinem und im 
Namen vieler ein herzliches, aufrichtiges 
Dankeſchön aus allen, allen Spendern. 
Sc erlaube mir etwas unjeren Verwand 
tenfreis zu berühren und bitte darin um 
Entihuldigung. Ein „Gott vergelt’3“ 
einen Händedrudf im Geilte und Aufwie 
derjehen wünjchen wir Jaf, Willms, Abr. 


Willms, Abr. Neimer und allen Guren 
Kindern, meinen Vetter und Nichten. 


Wilhelm Scierlings und Kinder dasjel- 
be. Eure Food Draft3 famen, o wie ge- 
rufen. Haben Euch) jchon wiederholt ger 
fchrieben, befommen aber feine Antwort, 
oder fommen die Briefe nicht Hin? Ben- 
jamin Bullers (Onfel iſt wohl ſchon tot) 
und Kinder, meine Couſins und Couſinen 
möchten ebenfall3 dieſen Gruß fich aneig- 
nen. Dann dasjelbe an die Verwandten 
meiner Frau NMganetha, geb. Martens. 
Auch an Sie, Tante Enns, Inman und 
Ihren Kindern, all den Ennsen richten 
wir denjelben Gruß und Danf. Sie jchic- 
ten ganz zu Anfang 3 Food Drafts an 
Ihre 3 Brüder, weil aber Ihre Gejchivi- 
jter Gerh. Martens, unjere Eltern beide 
gejtorben, jo teilten wir dieſe herrliche 
Gabe unter uns ein. Dann fommen von 
Dir, Du werte Confine meines Weibes, 
Sarah Schmidt, an unjere Familie 3 
Food Drafts, welche uns mit dem Oben: 


erwähnten fein Lurus find, jondern dazu 


dienen, um durch diefen Winter zu kom— 
men. Ein Brief an Euch ijt jchon vor 2 
Monaten abgeihidt. Dann erbielten wir 
einen Food Draft durch Klaaßen, Newton, 
fonnten aber den Abſender nicht ausfindig 
machen, (es ilt von Tante Enns. ©. ®.). 
Nochmals drücke ich meinen innigſten 
Danf aus an alle die, die em Herz 
hatten und noch haben für die Mennoni- 
ten Rußlands. Von unjeren Verhältnij: 
fen im allgemeinen darf ich wohl nicht er- 
mwähnen, denn darüber wird ja Br. Kreh— 
biel erzählen, wenn er zurücd fommt. Er 
iſt uns bier lieb und wert gewejen, wenn 
er auch manche unferer Volksſchäden nicht 
zu, ſondern aufdecte, dabei aber ftet3 un- 
fer Wohl im Wuge hatte. Wir mwünjchen 
ihm eine glüdliche Heimreije, ein frohes 
Wiederjehen mit Euch allen und den Se— 
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gen des Allerhöchſten für ſeine Arbeit. 
Seine Stellvertreter, Geſchwiſter Hofers. 
haben wir begrüßt und flehen nun beſtän 
dig Kraft und Beiſtand von Oben herab 
für ihren Beruf. Der Herr hat ſie ge— 
ſegnet und durch ſie ſind wir ſchon geſeg— 
net worden. Der Herr Jeſus, unſer Bru 
der, möchte für die rieſigen Opfer, die 
die amerikaniſchen Geſchwiſter bringen, 
Segen ſchenken und Euch noch lange er 
halten und einſt ewig glücklich machen 
Im Namen vieler danke ich auch ebenſo 
Br. C. Warkentin, dem Rußländer; er 
tut auch viel für Rußland. Auch Euch, 
Ihr teuren Geſchwiſter Unruh (Deutſch 
land) und Frieſen in Canada, Im Wa 
men vieler ein herzliches Danfejchön und 
einen warmen Händedruck mit allen Ame 
rifanern, die aud) am Werfe der Aus 
wanderung tätig findu. Wir flehen fir 
Euch zu Gott. Er möchte Euch Kraft und 
Weisheit jchenfen, damit Ihr auch Die 
wichtige Sache verwirklichen könnt, denn 
der Wunſch und das Sehnen nad) Mus 
wanderungsmöglichkeit wird in unſeren 
Kreifen immer mehr. Höchitwahrjchein 
lich wird die Sache aber nicht jo ſchnell 
ins Werden fommen und deshalb erlaube 
ih mir zu bitten, wenn dort noch jemand 
fir uns einen F00d Draft jpenden möch 
ten, wir würden ihn mit Danf annehmen, 
denn mit den vorhandenen Zebensmitteln 
jehen wir noch nicht ganz durchzukommen. 
- Gruß mit Pi. 23. 9. 9. Willms. 

Landsfrone, Poſt Ljesnoje, Molotſchna. 

* * ae * * 

(Eingeſandt von Schweſter Aganetha 
P. Frieſen, Mt. Lake, Minn.) 

Lieber Onkel und liebe Tante. 

Sie ſind ja mir ſo ganz unbekannt, doch 
komme ich mit einer Bitte zu Ihnen, bit 
te machen Sie doch eine Anfrage in den 
Blättern wo ſich die Peter Vothen und 
Jakob Schulzen, früher gewohnt im Tau— 
riſchen, Süd-Rußland, befinden, und wenn 
die Eltern ſchon nicht mehr am Leben, ſo 
iſt von den Kindern jemand vielleicht am 
Leben, es ſind ja meine Couſins und Cou— 
ſinen. Meine Eltern ſind ſchon eine ge— 
raume Zeit tot, aber haben, als ſie noch 
am Leben waren, auch mit Amerika Brief— 
wechſel gehabt, aber ich weiß jetzt nicht, wo 
ſie dort wohnhaft ſind. Ich denke noch 
immer an die Worte, die Papa zu mir 
ſagte, wenn ein Brief von Amerika kam 
und ich neugierig fragte, von wem er ſei, 
bekam ich zur Antwort: „von Onkel Voth 
oder Onkel Schulz.“ 


Mein Papa geboren Peter Heinrich Dück 
und Mama Eliſabeth Jak. Janzen und 
zweite Mama Margaretha Görzen alle 


gewohnt in Taurien, Süd-Rußland Papa 
geboren in Schardau 1. Mama geboren 
in Landskrone, auch dort geitorben, 2. 
Mama geboren in Xichtfelde, gewohnt im 
Süden in Zandsfrone und Lichtfelde, aus 
dem Süden gezogen nad) Samara 1900 
und bier geitorben. Wenn fie fönnten, 
was dort entdeden, wie wirde ich auch 
gerne mit den Verwandten in Briefwech- 
ſel treten. 

Set hat meine liebe Frau ja alles jchon 
berichtet, Fönnte man jchreiben, wie die 


Anton 


14. März 


Gedanfen gehen, dann würde ja jehr 
viel mehr zu Papier fommen. Die dumf- 
le Zeit iſt nicht durchzuſehen. Insbeſon 
dere für jo einen, der alles hat müſſen 
wegen Hunger für billigen Preis verfau- 
fen. Wir haben ja ein Pferd, eine Kuh, 
2 Schafe gehalten, Kuh blieb uns im 
Frühjahr eine tot. 2 Kühe, 2 Pferde, 1 
Sohlen mußten wir wegen Futterman- 
gel verfaufen, und jet wieder kaufen, 
reicht das Vermögen nicht zu. Weizen 


haben wir nur 12 Bud befommen und 
das joll 12 Monate reichen, denn kau 
fen —. Aber doch Haben wir den Troft, 


der Himmliſche Vater hat uns im vorigen 
Sabre geholfen, wenn's auch noch jo dun 
fel ſah, und wir wijjen, Er wird ums auch 
in dieſem Jahre wieder Hilfe jenden. Ich 
bedanfe mich nochmal jehr herzlich für die 
Sendung, die fie uns im Sommer zuichid 
ten, denn es bat uns doch eine geraume 
Zeit vom Hunger gerettet. - Weffen das 
Serz voll sit, des gebt der Mund über, jo 
geht’S uns. 

Noch zum Schluß 
in Hoffnung und Liebe 

Jakob Peter Dück, 

Kaltan, Poſt Pleſchanow, Kreis Bnuſu— 
luk, Gouv. Samara. 


grüßend verbleibe 


— 


Bitte lieber Editor, veranlaſſen Sie 
doch meinen Schwager Olfert, ein Schwie— 
gerſohn meins Onkels Peter Unran, daß 
er uns vielleicht zu Kleidern verhilft. Für 
uns iſt ſonſt keine andere Möglichkeit, als 
durch die Hilfsaktion in Roſtow von dort 


aus Amerika Kleider zu erlangen. Es iii 
mir ſchwer, Euch dort um Hilfe anzu 
flehen, Lieber wäre uns noch, ganz dort 


bin auszumandern. 

Sn der Hoffnung, meine Bitte erfüllt 
zu ſehen, zeichne 

Kornelins Wilhelm Iran, 

früher Liebenau, Dorf Lawarow, Station 
Sumorowsfaja, Wladikawkaſer Bahn, 
Pintigorsfer Kreis, Teref Gonv. Canka— 
ins. 


* * 


Bon hier und dort, 

Ahr. W. Fehdrau, Inman, Kans. be- 
richtet, da das Wetter in Hanjas diejen 
Winter ſehr ſchön iſt und doch ſehr wechiel- 
haft, daher iſt auch viel Krankheit: 

* * * 


Abr. u. Kath. Fehr, Hochfeld, Winkler,— 
Man., Bor 290, ſenden Zahlung und 
Gabe und Br. Fehr Schreibt: Ich möchte 
der Rundſchau etwas mit auf die Neile 
geben. ch habe in Rußland, in der alten 
Kolonie, in Roſenthal noch Vettern umd 
Nichten. Onfels und Tanten find 
wohl ſchon alle tot. Da jind Johann 
Bünters Kinder. Der alte Johann Gün- 
ter war meiner Mutter Bruder, Mich 
find da Wilhelm Funfen. Frau Funk 
war: meiner Mutter Schweiter. Dann 
miüffen da noch Abram Günters umd von 
Günters Kindern fein, das ſind 
alle meine Nichten und Bettern. ch weiß 
aber nicht, wo die beiden Teßtgenannten 
wohnen. Bielleicht Iejen fie auch Die 
Rundichau, wenn nicht, dann ift vielleicht 
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jemand in ihrer Nähe, der ihnen die— 
ſes zuſtellen kann. Wenn die Rundſchau 
kommt, ſuche ich immer nach, ob von 
unſern Freunden. auch was drin iſt, aber 
Vaßt mal alle von 


immer vergebens. 
Euch hören. Bruder Beter befam im 


Herbjt einen Brief von Abram Funken, 
die Zeit kann ich nicht mehr genau ange- 
ben. Dann jchrieb ich auch gleich zurück 
und ſteckte noch 3 Coupons in den Brief, 
doch iſt bis jet noch Feine Antwort ge 
fommen. Wir find noch 6 Brüder, Die 
am Leben find. Der jüngite iſt jehon im 
Merico und wenn wir erit unjer Land 
verfaufen können, wollen wir alle dahin. 
Aber denkt nicht, dab; alle Mennoniten von 
hier wegziehen wollen. Nein, das gebt 
grade jo, wie mal die Auswanderung nad) 
Ymerifa gemacht murde. Der größte 
Teil wird bier bleiben, ein jeder mu) 
iein Heil verjuchen, denn unjere Auswan 
derung iſt nicht um zeitliche Güter, da 
ind wir bier reichlich gejegnet worden. 
Wir werden es aber wohl nicht richtig an 
gewendet haben, wir werden wohl jelbjt 
ihuld jein. Wir find, Gott jei Danf, 
gefund bis auf die liebe Mutter, Pie lei- 
det Schon ſehr an Altersſchwäche, fie tit 
auch ſchon 79 Sabre alt . Ihr Wunſch 
it, dab wir fie erjt nad) dem Kirchhof 
tragen fönnten; fie iſt ganz lebensjatt. 
* * * 


Sohann U. NKehler, Grunthal, Matt. 
ihreibt: Das Wetter iſt bier wechſelhaft, 
im Sanuar war e8 nicht falt, aber im Feb— 
ruar iſt es ziemlich kalt. Bei all dem 
kalten Wetter gibt es noch Hochzeit. So 
hat ſich meine Schweſter verheiratet mit 
Peter Kauwenhowen in Grunthal und 
heute, 10. Febr., wollen wir zur Verlo— 
bung nach den Eltern meiner Frau fah 
ren. Kann berichten, da 3. P. Frieſen 
und J. N. Dück wieder einen Wolf erſchoſ— 
ien haben, auch hat E. ©. Gröning einen 
erlegt. Der Schnee war erjt zu tief und 
zu loder für die Wölfe, fie fonnten nicht 
ihnell laufen, aber jegt iſt der Schnee 
hart, daß fie darauf laufen fünnen. So— 
viel ich weiß, ijt hier alles gejund. (Die 
Blätter werden an die beiden Paare ge- 
ſandt. Editor.) 

* * 

C. A. Faſt, Fielding, Sasf. berichtet: 
Wir haben bier viel Schnee und am 7 
und 8. Februar großen Sturm. Etli— 
he Leute find auf der Rranfenlijte. 

* * * 


Jakob H. Friefen, Bor 14, Laird, 
Sask. jchreibt: In No. 6 der Rundichau, 
Seite 4, iſt ein Brief, eingefandt von ei- 
nem Beter Wiens, Dalmeny, Sasf., worin 
meine Schwägerin, Wwe. Sujanna Frie— 
jen, Slawgorod, Sibirien, von dem To- 
de ihres Mannes, meines Bruders Peter 
Frieſen berichtet. Da wir die letzten 5 
bis 6 Jahre Feine Nachricht mehr von 
dem verjtorbenen Bruder u. jeiner Fami— 
lie erhalten haben, jo möchten wir gerne 
den erwähnten Brief haben und bitten 
Dich, I. Br. Neufeld, mir denjelben gleich 
zuzuſtellen. Beiten Danf im Boraus. 
(Den Brief habe ich laut Bitte an Br. 
Heinrich Niffel, Halſtead, Kani., Route 
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2, Mill, gejandt. —N.) Ich danfe auch 
Sreund Peter Wiens, Dalmeny, für die 
Einjendung des Briefes. — Es iit bier 
die legten zwei Wochen jehr falt gemwe 
jen mit viel Wind, jedod) heute, 15. Feb. 
icheint e8 ji) ändern zu wollen. — Wiei- 
ne Verwandten bei Kollinsville, Ofla., 
C. Braun, Gerh. Hildebrandt und Der 
alten Tante dajelbit, Abr. Berg, und Da- 
vid Berg, Hillsboro, verweije ich auf Die 
oben erwähnte Todesnadhricht meines Bru— 
ders P. Frieſen, und ic) bitie fie, an uns 
zu jchreiben. 

Ich Hatte legten Winter mit etlichen 
anderen von bier eine Reife über Wajh 
ington, Oregon, California nad) Alt Me— 
rico gemadt. Da uns jedod) die gegen- 
wärtigen Berhältnijje dajelbjt und aud) 
anderes nicht zujagen wollte, jo haben wir 
das Dahinziehen vorläufig aufgejchoben. 
Sollte es jid) aber außer Erwarten dort 
anders herausitellen, dann ziehen wir 
vielleicht doc) noch Hin, denn Merico hat 
auch jein Gutes, wenigjtens das Selina. 
Hier wird einem der Winter dod) zu jtren 
ge und zu lange. Sc gedenfe, in einigen 
Tagen nad) Florida zu jahren und es da 
zu bejehen. Wie ich höre haben die, wei 
che im Dezember v. 38. von Hepburn du- 
hin fuhren, alle gefauft und gefällt es 


ihnen ſehr. SHerzlihen Gruß an alle 
Freunde und Befannte, 
* * * 


Sohann Bücdert, San Antonio, Merico, 
No. 2, jendet Zahlung und ſchreibt: 
Wünſche dem ganzen Rundjchauperjonal 
und allen Freunden, Verwandten und Be- 
fannten die bejte Geſundheit nach Leib 
und Seele. Der Gefundheitszujtand bier 
iſt jeßt befriedigend. Die Witterung iſt 
immer noch jehr jchön, zuweilen ijt etwas 
fühler Wind, haben aud) jchon zweimal 
Schnee befommen, aber das war au) 
nur etwa und vergangene Woche haben 
wir aud) zweimal Negen gehabt, aber das 
war auch nur wenig. Wir haben jchon 
jehr gewimjcht, wir würden mehr befont- 
men, denn es wird jehr im Land gejchafit 
zum Frühjahr zum Einſäen. Vorigen 
Sommer, al3 wir hier einwanderten, wur- 
de das Einjäen zu jpät, haben auch jo gut 
wie alle nichtS befommen. Wenn wir 
eher Regen befommen hätten, hätten 
noch mehrere reifes Getreide befommen, 


aber jet nahmen zum großen Schaden, 


die Grashüpfer noch viel. Noch einen 
Gruß an alle. 
* * * 
Heinrich Dyck, Neville, Sask. ſendet 


Zahlung und ſchreibt: Das Wetter iſt hier 
eine Zeitlang jtürmijch und kalt geweien, 
jo bi$ 27 Grad R., jo daß wir das Vieh 
eine Wocde nicht aus dem Stall laſſen 
fonnten. Heute geht es aber jchon wieder 
auf der Praerie. Liebe Gejchwiiter im 
Manitoba, Peter Thieſſens, Peter Pen— 
ners, Abr. Wieben, Abr. Penners, was 
macht Ihr alle? Laßt mal von Euch hö— 
ren. Seid Ihr bald alle in Merico? 
Liebe Mutter, wie geht es Euch, jeid Ihr 
noch gefund? Wir find nicht jehr geſund 
geweſen. Iſaak hat die Lungenentzün— 
dung durchgemacht und Jakob, der Klein— 
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ſte, war auch ziemlich krank. Ich fühle 
auch nicht aufs beſte, es iſt wohl die Grip— 
pe und der Fuß, der mal übergefahren 
wurde vom Prejchfaften, will immer 
nicht ganz in Ordnung werden. Hein— 
rihs Bein, das von einer Fuhre Weizen 
überfahren wurde, iſt ganz bejjer gewor— 
den, wie es ſcheint. Wir haben lettes 
Sahr viele Unglüdsfälle gehabt. Liebe 
Geſchwiſter in Alt-Wejten, Iſaak Dyd, 
Joh. Hiebert3 und inder, jeid ihr alle 
gejund? Seid alle gegrüht. Ihr Ge- 
ihwifter in Merico, Joh. Dyden, und An. 
Sudermanns, was madıt hr? Wie 
bat die Reiſe gegangen und wie gefällt 
es Euch) da? Da ich mit der Schmiede 
nod nicht da bin, wirjt Du, Helena, wohl 
warten miüjjen mit Garten machen, bi$ 
ic) da bin und Gartengeräte machen Fann. 
Gruß am alle. 
* * * 

Jakob H. Buller, Morſe, Sasf., ſendet 
Zahlung und Gabe und berichtet, daß es 
dort ziemlich kalt iſt, ſo daß der Kohlen— 
haufen verſchwindet und mehr geholt wer— 
den müſſen, wenn es auch kalt iſt. Sie 
ſind geſund und wünſchen allen dasſelbe. 

* * * 


Abraham und Tina Buhler, Morden, 
Man. jchreiben: Das Wetter ijt bier jekt 
gut zum drinnen fiten. Wir hatten vom 
26. Dez. bi$ 3. Januar eine gute Spa- 
zierreije bei Eltern, Gejchwijtern und an- 
derer Freundſchaft. Wir find 108 Mei- 
len gefahren und haben 21 Familien be- 
juht. Bei Herman Meufelds, Krons- 
thal, hörten wir Briefe leſen aus Merico. 
von Peter Kehlers und Peter Neufelds. 
Wie geht es Euch) da und auc den an- 
dern Freunden? Wir hören jo jelten 
von Euch da. Wie ich weiß, left Ihr da 
auch die Rundichau. Bitte, jchit mic 
doc) die mitgenommenen Couverte mit 
Briefen zurück. Wir haben einen Brief 
bon ©. Buhler gelejen und jehen, daß 
fie aud) nody am Xeben find. Wir hören 
auch nichts vom alten Weſten von unse 
rer Freundſchaft. Herzlihen Gruß der 
Liebe an alle. 

Franz E. riefen, Gouldtown, Sask. 
jchreibt: Ich möchte meinen Geſchwiſtern 
in Manitoba ein Lebenszeichen geben. 
Der Gefundheitszujtand in diejfer Gegend 
it normal, doch kommen Erfältungen 
vor, denn der Winter ijt hier diejes Jahr 
nicht aufs beſte. Obzwar wir nicht viel 
Schnee haben ‚it es doch eine Zeitlang 
ſtürmiſch gewejen, auch ziemlich alt, ſo 
bis 20 Grad R. Froſt. Weihnachten hat- 
ten wir jchönes Wetter, auch nah Weih- 
nachten war es einmal jo jchön, daß mir 
dachten, da der Schnee alle weggeben 
würde, aber das hat jich jekt alles ge- 
dreht. ES it aljo jehr wechielhaftes Wet- 
ter bier in Sasf. Was macht Ihr Ma- 
nitoba Leute noch immer, Peter Diefen 
und die andern, die mir befannt find? 
Wandern fie von da auch jehr aus nad) 
Merico? Bon bier aingen im Herbſt 28 
Familien ab, fie haben auch ſchon von 
da geichrieben. Einigen geht es jchlecht 
und einigen qut. Gruß an alle, 
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Ratharina und Heinrich Wiebe, ber 
deen, Sasf. Bor 21, Canada, jenden ei 
nen Brief für die Rımdjchau wie folgt: 
Sch habe jchon zwei Briefe nad) Rußland 
gejandt, bekommen aber nicht Antwort 
darauf. Da find von unſerer Weutter 
GSejchwilter Bernhard Rempels Kinder, 
auch Sohann Rempels Kinder. Sch bit- 
te jie , jic) hören zu lajjen. Onkel Ger- 
hard Rempel, Orenburg bat uns durd) 
die liebe Rundichau gefunden. Er Hat 
jih auch jehr bedankt, daß wir durch ihn 
auc) unjerer lieben Mutter Hilfe zuſand 
ten, dab fie nicht bungern darf. Sit das 
nicht eine große Freude zu hören? Wir 
wollen jegt noch von unjerer Sreundichait 
von Vaters Seite erfahren. Ich babe 
immer nicht Srieden und Nube, bis ich Die 
Rundſchau Ddurchgelejen habe, vb noch von 
meinen OnfelS leben. Baters Geſchwiſter 
iind: Peter Wieben, Johan Wieben, eine 
Schweſter Sujtina, das jind Abrahanı Dit 
fen und die Halbgejchwiiter Anton Berg 
nenn, Beter Bachmann, Iſaak Bachman. 
In der Rundſchau vom 3. Januar ift eine 
fleine Anzeige, wo ein Beter Bergmann 
bittet, die Rundſchau möchte wieder bei 
ihm zu Gafte kommen. ch denke, das 
iſt mein Better. Ich bin Jakob Wieben 
Tochter, Ich hoffe, da jemand in Ruß— 
land, der dies lieſt, meinen Verwandten 
Mitteilung madt. Sejtern erhielten 
wir einen Brief von unferm Sohn Abra 
ham Wiebe, dal er jich eine Gehilfin ge- 
jucht hat. So hat er eS mit jeinen 8 
Kindern wieder leichter. Er jchrieb auch, 
dab fie im Januar alles draußen gema 
fchen und auch bei ſchönem Wetter getrod- 
net haben und die Kinder gehen dort bar- 
fuß und fpielen jo draußen. Wir wün— 
jhen auch alle Tage, dab wir auch erſt 
mal im jchönen Merico wären. — Wo 
find Onfel Johann Giesbrechts geblieben ? 
Seid Ihr noch) in Manitoba jpazieren? 
Sch hoffe, fie finden ſich noch einmal bei 
uns ein. Die Freunde in Rußland möch— 
ten ſich an obige Ndrejje wenden. 

* x Ei 


A. B. Naklaff, Laihburn, Sasf. jen- 
det Zahlung und teilt mit, daß feine Ad— 
rejje nicht mehr Cherry Ridge, Mont. it, 
wie noch einige Befannte jchreiben, jon- 
dern Laſhburn, Sasf. Canada. 

* * * 
Poſtmeiſter J. J. Bargen, Mt. Lake, 
Minn. ſchreibt: Hier find einige Fälle der 
log. Sclaffranfheit zu verzeichnen, Die 
uns recht bejorgt machen. Bei Peter E. 
Klaſſen iſt am 15. Febr. die älteſte Toch— 
ter, 16 Jahre alt, an dieſer Krank— 
heit gejtorben, Bei Abram Janzen it 
ein Sohn in demjelben Alter von der jel: 
ben Krankheit befallen. „In der Welt 
babt ihr Angſt“ bleibt doch jehr wahr. 

* * * 


Abram Brandt, Morden, Man., jendet 
Zahlung für fi und für Rundſchau an 
Martin Jakob Wiebe, Rußland und 
ichreibt: Gruß zuvor an Editor, Leſer 
und meine Gejchwilter in Herbert, Sasf.. 


NReedley, alif. und in Rußland. Wir 
find ſchön gefund und wünſchen Euch 


dasjelbe. Bitte, laßt mal alle von Euch 
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hören. Auch Ihr Geſchw. und Mama da 
bei Horndean, Man., jeid ihr jchon ganz 
gejund? Wir befamen legte Woche einen 
Brief von Rußland von Gejchwijter Wie- 
ben. Wit der Auswanderung ijt es wohl 
wieder bis Frühjahr aufgeſchoben. Sie 
jind jehr froh, day ſie amertfanijches Brot 
ejjen dürfen, fie Haben den Food Draft 
gerade zu Weihnachten befommen, es hat 
jie ungemein gefreut. — Nun, wir haben 
dies Jahr einen ziemlich jtrengen Win- 
ter, gehörig Falt und dabei Schneejturm 
bi5 3 Zage lang. Die Züge haben ihre 
liebe Not und fommen mitunter mit ei- 
nem Tag MBerjpätung. Bei ſolchem 
Sturm babe ich ſchon öfter an Kalifornien 
gedacht. Aber da werden doch aud) wohl 
Scattenjeiten jein. Wir waren gejtern 
abend auf der erjiten Jugendvereinsjigung 
in Morden. (Werden die Rundſchau nad) 
Rußland ſchicken. Spracdlehrebiicher ha— 
ben wir bier nicht. Editor.) 
* * * 


F. und K. Dyck ſenden Zahlung und 
ſchreiben: Wir wünſchen dem Editor und 
allen Leſern ein glückliches neues Jahr 
und Gottes Segen, daran iſt alles gelegen. 
Wir haben jegt faltes Wetter; im Januar 
war es erträglich jchön, den 24. Dezem- 
ber regnete es jogar. Möchten auch ger- 
ne mal etwas von Mutter und Gejchwi- 
jtern hören in Wymarf, Sasf. oder jind 
jie jchon alle im gelobten Land Mexico? 
Wenn nicht, dann bitte jcehreibt doc mal 
etwas, wir werden ſchon antworten. Un— 
jere Mutter jtarb den 1. Oktober, jie hat- 
te ein sSerzleiden, ihr Name war jegt 
Frau Franz Görzen. 

* * * 

3 8 Höhn, Gimarron, Sanjas, 
ihreibt: Nach langem Schweigen wıll ic) 
mich) mal wieder durch die werte Rund— 
ſchau hören lajjen. Die Witterung ijt 
noch immer jehr troden und es iſt aud) 
bedeutend kalt gewejen; bejonders die 
Nähte. Die Ernteausfichten jind bei 
manden jehr ſchwach. Die Weizenfelder 
bier bei uns jind noch alle ſchwarz. — Die 
Gejundheit ijt hier in diefer Gegend nicht 
zum bejten, denn die Leute kränkeln ziem- 
lih. Bei Gejchw. 3. 3. Wedels waren jie 
alle im Bett, nur das Baby nicht Sie 
hatten den Doftor, welcher jagte, es war 
die „Flu.“ Wir find noch alle gejund; 
dem Herrn die Ehre dafür. Gruß an al- 
le Rundichaulejer. 

* * * 

Sacob Stöß, Plum Coulee, Man., 
ſchreibt: Herzlichen Gruß an Editoren 
und Leſer! Weil die Korreſpondenzen 
von dieſer Gegend nur ſo ſpärlich kom— 
men, gedachte ich, einen kleinen Bericht 
zu ſchreiben. Haben gegenwärtig ſtürmi— 
ſches Wetter heute beſonders ſtaubt es den 
Tag über und dabei eine Kälte von 20 
bis 29 Grad, Wenn einer jetzt die Be 
richte aus dem Sünden liejt, die bin und 
wieder erjcheinen, dann wünſcht man jett 
auch das jchöne Klima zu genießen. Bo— 


ſonders ſchön iſt' es, daß fie da ihre völ- 
lige Freiheit mit ihren Schulen und Kir— 
chen haben. Denn das ijt ja eine jehr wich 
tige Sade für uns Mennoniten, denn 
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mit unfern Schulen hier jcheint es jo, als 
ob es ganz aus ijt, denn die Neligion 
fommt ganz aus den Schulen heraus um) 
es wird jozujagen alles nur Englisch ge. 
lehrt, welches man bei uns doch einmel 
nicht gewohnt ift. — So viel ich weil; und 
gelejen babe, interejjieren jich die Kan 
jajer für dies Land hier, und etliche jol: 
len jchon gefauft haben bei Gretna her: 
um. Dieweil ich mein Land auch ver: 
faufen will, jo möchte id) die Leute dort 
aufmerfjam machen, wenn e& fie intere. 
jiert, mal berzufommen und das Land 
und alles zu bejehen, denn was Ackerbau 
anbelangt, dann haben wir bier qute 
Land und juchen auch nicht beiferes. Wem 
Kanjajer gedenfen, bier nad" Blum 
Goulee zu fommen oder nähere Nusfunit 
wünjchen über mein Land dann können 
fie an oben erwähnte Mdrejje jchreiben, 
dann werde id) näheres darüber berichten. 
Ich möchte gern alles Land nämlid 4 
Section mit guten und jomehr neuen Ge 
bäuden verfaufen. Der Gejundheitszu- 
itand ijt wohl joviel mir befannt, qut zu 
nennen. Hin und wieder find leichte Er: 
fältungen und Grippe, Grüße nod) alle 
Freunde und Bekannte, auch die in Me 
rico. 
* * * * * 

Aron B. Penner, Orienta, Ofla., ſen— 
det eine Gabe und ſchreibt an Br. Neu— 
feld: Ich habe vor einiger Zeit durch 
Dich $10.00 nad) Rev. Herman Peters, 
Sibirien, gefandt. Der Bruder hat & 
mit großem Danf richtig empfangen und 
ic) bitte Di, die mitfolgenden $10.00 
wieder an diejelbe Adrejje zu jenden.( Die 
erjte Anmeifung leitete ih am 28. Auguſt 
weiter. Ich Habe auch jchon die offizielle 
Beitätigung mit der Unterjchrift vom 
Empfänger von der Cunard Line durd) 
die Firſt National Banf, Scottdale, er- 
halten. —N.) 

* * * 


H. Laible, Fork River, Man. ſendet 
Zahlung und ſchreibt: Es freut uns im— 
mer, wenn die liebe Rundſchau kommt. 
Da bekommen wir immer geiſtliche Nah— 
rung, denn wir ſind ſoweit hier allein, 
die andern ſind Engliſche. Wir ſind 1913 
ausgewandert von Rußland, Welikoknja— 
Ihesfoje am Kuban und 1914 brach der 
Krieg aus. So find wir Gott jei Danf 
all dem Elend entgangen. Ihm die Eh- 
re! — Das Wetter ijt jehr jchön, gegen- 


wärtig haben wir Taumwetter. Die Ernte 
war gut. 
E3 * * 
Jake Johnſon, Carrington, N. Dak. 


ſendet Zahlung und ſchreibt: Das Wetter 
iſt hier ziemlich unangenehm. Am 13. 
und 14. Febr. hatten wir einen tüchtigen 
Blizzard und recht falt dabei. Ich möd)- 
te anfragen, wo in Sasf. mein Schwager 
Neufeld wohnt. Frau Neufeld ift meine 
Schweiter Sarah Johnſon, fie iſt auf 
gezogen bei Iſaak Fehren. rüber bat 
fie gewohnt in Dfterwid, Man. Von da 
find fie nad) Swift Current, Sasf. gezo— 
gen und von da haben wir von ihr nicht 
viel gehört, als daß fie fich mit einem 
Neufeld verheiratet haben joll. Ich möch— 
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te gerne mal was von ihnen hören. Wenn 
ſie die Rundſchau nicht ſelber leſen, ſind 
andere Leſer vielleicht behilflich und ge— 
ben Auskunft. Dank im Voraus. 

* * * 

Franz 5. Siebert, Winkler, Dan. jen- 
yet Zahlung und Gabe und jchreibt: Wir 
iind alle jchön gejund, was wir allen 
wünjchen. Am 13. u. 14. Zebr. hatten 
wir einen großen Schneejturm, wie wir 
yieien Winter noch’ nicht gehabt haben. 
Unſer Bater Franz Hiebert ijt vorigen 
Sommer gejtorben und bitte jeine Rund 
ihau nicht mehr zu jenden, bitte jie aber 
auf meinen Namen zu jenden. Gruß an 
Eltern und Gejchwifter, Freunde und Be- 
fannte, wo fie auch jein mögen. 

* * * 


Jakob F. und Maria Neufeld, Ruſh 
Lake, Sasf., berichten unterm 24. Febr. 
wie folgt: Biel Neues iſt von hier nicht 
zu berichten, nur dab Hin und wieder 
Krankheiten find. Auch berichten wir, 
daß unſer Vater gejtorben it. Er bat 
io an 2 Jahre gefranft, bettfranf war 
er 4 Monate. Der Arzt jagte, er habe 
ein Gewächs im Magen, Borige Woche, 
Dienstag halb vier Uhr, jchlug jeine Er- 
löſungsſtunde. Wir wollen hoffen, daß 
er zur Rechten Gottes jtehen wird. Alt 
geworden iſt er 63 Jahre, 10 Monate 
und 6 Tage. Im Ehejtand hat er gelebt 
13 Jahre, 6Monate. Kinder gezeugt 12, 
wovon 9 in die Emwigfeit vorangegangen 
ind, Großvater geworden über 19, wo— 
von 6 vorangegangen find, die ganze Zahl 
jener Nachfommen find 31. Möchte Gott 
geben, day wir uns dort im Himmel 
wiederiehen können, wo fein Scheiden 
mehr jein wird. — Das Wetter ijt wech— 
jelhaft, bald Ffalt, bald Tauwetter. Wir 
möchten noch die Onkels und Tanten im 
Merico aufluchen, Cornelius Wieben und 


Franz Dicken. Seid Ihr noch geiund 
und wie gefällt e8 Euch da? Den Be- 
fannten und Verwandten in WMeanitoba 


möchte dieſes auch zur Nachricht dienen. 
Zum Schluß mwünjchen wir allen ein ge- 
jegnetes neues Jahr. 
* * = 

G. Enns, Bandöng - Java, jchreibt un- 
term 8. Sanuar 1923: Berichte hiermit, 
dab ich mehr denn 25 Jahre Rundichaule: 
jer bin — die Kriegszeit von 1914—1919 
haben wir in Sibirien die Rundſchau nicht 
empfangen. Seit November 1919 ivoh- 
nen wir bier auf Sava. Am 20. Au— 
guſt fuhr meine I, Fran Agnes mit Ja— 
cob Thieſens — mit denen wir von Sibi- 
rien zufammen bierher famen — nad) 
Amerifa und fam am 30. September in 
Reedley an — fie iſt jetzt bei den lieben 
Geſchwiſtern in Californien. Ich und 
unſere 4 lieben Jungens gedenken im Mo— 
nat Februar d.J. in's Schiff zu ſteigen 
um nach Amerika zu reiſen. Unſere l. 
Tochter Maria hatte im April 1922 Hoch— 
zeit mit Wilhelm Chriſt — die bleiben 
hier in Bandung, wo ſie beide bei Com— 
pagny Singer arbeiten. Wenn Sie I. 
Editor dieſes Schreiben - erhalten, bitte 
feine Rundihau und Nugendfreund auf 
meine Adreſſe nach) Java zu jenden, jo- 
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bald wir in der neuen Heimat einen 
Wohnort haben, jende ich Ihnen meine 
Adrejje damit wir die liebe und werte 
Rdſch. leſen können, es find da jo viele 
Berichte drin von Liebenden Freunden 
und Befannten. Haben in der Rdſch. die 
Berihte von den gewejenen Nacdhbaren: 
Soh. Siebert und Abram Harder, Klee— 
feld, Ufraina, mit großem Intereſſe ge- 
lejen — meine Eltern wohnten neben der 


Schule. Herzliche Grüße an Editor und 
Rundſchauleſer. 

* * * * * 
Korreſpondenzen. 
Mountain Lake Minn. 

den 12. Februar 1923. 
Werter Editor und Xejer: 
Kad) längerem Schweigen fann von 


bier mitgeteilt werden, da mit wenigen 
Ausnahmen alles jo wie gewöhnlid) ei 
nen natürlichen Gang fortgeht. 

Der Gejundheitszujtand läßt manches 
zu mwünjchen übrig, denn es jind manche 
ältere und auch ganz alte Berjonen ernit: 
lic) franf; e8 werden ja gegenwärtig ver 
jhiedene Sranfheiten mit dem Namen 
„Flue“ oder Grippe bezeichnet und wenn 
dann noch Nungenentzündung dazu 
fommt, jo ijt die Krankheit meijtens recht 
bart. 

Die beiden alten Onkels Johann Wie- 
be und Rev. 3. W. Faſt, die beide eine 
Zeitlang ziemlich ſchwer franf darnieder 
lagen, jind zur Zeit bejjer, dod) die Gat- 
tin des F. 3. Halt, die jchon lange ſchwer 
gelitten bat, jcheint ihrem Ende nahe zu 
jein; auch die Gattin des John B. Unrub 
ijt ziemlich ſchwach und leidend, 

Dr. Heinr. A. Wall, der jonjt eine 
recht jtarfe Perſon und auch nicht unter 
die Alten gezählt werden darf, ijt auch 
mehrere Wochen recht ernitlicy) franf ge: 
wejen, doch gegenwärtig auch etwas bej- 
ler. 

Das Wetter ijt diefen Winter, wie wohl 
fajt überall in den Ber. Staaten, merf 
würdig gelinde; da wir bier aud bis 
jegt nur wenig Schnee befommen haben, 
jo find die Autos im täglichen Gebraud). 
Auch für den Landmann ijt jo ein offe- 
ner Winter von wejentlihem Nuten, weil 
das Vieh fajt täglich jein Futter draußen 
juchen Tann. 

Hier in unjerm Städtchen haben wir 
jeit Neujahr ſchon viel Gelegenheit ge- 
habt, durch zugereiſte Evangelijten und 
Reifeprediger in den verjchiedenen Kirchen 
das Wort der Predigt von der Erlöjung 
dur Ehriftum und der Annahme bei 


‚Gott in recht erniter Weile anzuhören, 


bei welcher Gelegenheit auch recht jchöne 
Geſänge zwiſchen den Anfprachen vorge: 
tragen wurden, was eben auch viel zur 
Erbauung der religiöjen Verſammlun— 
gen beträgt. Unter denen die bier die— 
je Berjammlungen geleitet haben, jind die 
folgenden zu melden: Ein Judenmiſſio— 
nar, Sirael Sare, ein befehrter Jude aus 
Chicago, der dort einer jüdiſchen Million 
borjteht und bier eine Woche in verichiede- 
nen Kirchen Vorträge bielt und nebenbei 
auch manches von den jüdijchen Zeremoni- 
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en und Gebräuchen mitteilte; dann kam 


ein Rev. Swanſen, von der Mllianzge- 
meinde aus St. Baul und hielt hier im 
Zabernafel 2 Wochen jeden Abend Ber: 
jammlungen, die legten Sonntag abend 
zum Abſchluß kamen und gegenwärtig ijt 
Evangeliit 3. B. Siemens von Corn, 
Dflahoma, hier und predigt jeden Abend 
in dem VBerjammlungshauje der M. Brü- 
dergemeinde. Ferner wird uns mitge- 
teilt, da um eine Woche auch in der hie- 
jigen Bruderthaler-Gemeinde jollen ver- 
längerte Berjammlungen abgehalten wer- 
den, die von Rev. Geo. BP. Schulg, Chica— 
go, geleitet werden jollen, 

Die Gattin des 3. 3. Negier, die älte- 
ite Tochter des fr. Weltejten Aron Wall, 
aus Hamberg, S. Rußl. jtarb am 26. 
Sanuar abends nachdem jie nur 3 Stun- 
den frank gewejen war am Schlaganfall 
und wurde am 1. Febr. von dem Bru- 
derthaler Bethauje aus zur legten Ruhe 
bejtattet. KXeichenreden wurden gehalten 
von Melt. 9. 9. Negier, Rev. H. E. Fait, 
Rev. Jac. A. Wall, Luftre, Mont. und 
Melt. 9. 3. Did. Sie hinterläßt ihren 
Gatten, 3 Söhne und 3 Töchter, die ihr 
jo plötzliches Abjcheiden tief emupfin- 
den, doch dürfen fie nicht trauern, als die 
feine Hoffnung haben, jondern jie wijjen, 
dab ihre Mama im Glauben an ihren 
Erlöfer aus dieſem Xeben gejchieden iſt. 
Die Verjtorbene ijt alt geworden 62 Jah— 
re, 8 Monate und 4 Tage. hr Leben 
war ein jegensreiches, indem jie als Heb- 
amme in nahe an eintaujend Geburts- 
fällen Trojt und Hilfe geipendet und aud) 
ſonſt manchen Zeidenden mit Nat und Tat 
beigejtanden bat. Korr. 

* 


* * * * 


Altona, Man., dem 19. Feb. 1923. 

Merte Editoren und Leſer der Rund— 
ſchau. Weil von bier nicht jehr viel Be- 
richte einfommen, jo muß ich mal die Fe— 
der zur Hand nehmen und der lieben 
Rundichau mal etwas mit auf die Reife 
geben. Das Wetter ift hier jehr wechſel— 
haft, denn es taut fchon einige Tage von 
den Dächern, wenn die liebe Sonne jo 
recht warm jcheint. Aber dieje Woche hat 
es beinahe die ganze Woche hindurch ge- 
jtürmt. Es fing den 13. ungefähr um 6 
Uhr morgens an und ſtürmte dann bis 
den 16., aber die letten beiden Tage war 
der Himmel ſchon nicht mehr jo voll dich— 
tem Gemwölf, aber es hat doch noch immer 
den ganzen Tag durch geweht. Haben 
auch jehr viel Schnee befommen. 

Der Gejundheitszuftand it hier jo mit- 
telmäßjig, wir wenigjtens find alle Gott 
jet Dank jchön gejund, außer mein Tieber 
Schwager Beterr W. Hamm. Der leidet 
an Gedärmentzindung, er darf jet auch 
schon nicht mehr immer das Bett hüten, er 
fann jeßt jchon wieder in der Stube um- 
ber gehn, welches ihm auch bejjer gehn 
wird als Tiegen. 

Die armer werden wieder bald an- 
fangen, ihr Saatgetreide rein zu macen, 
denn es gebt jehon immer näher zum 
Frühling bin und dann muß es fertig 
jein, dann will ein jeder jo jchnell wie 
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möglich) aufs Land mit der Säemaſchine 
und Egge. 
Wit Gruß: 


Ssafob A. Hamm. 


Winfler, Man., den 19. Feb. 1923. 

Einen Gruß der Yiebe den Editoren ſo 
wie allen Xejern der lieben Rundjchau! 
Nun fann ich von hier berichten, daß wir 
bei uns jeßt ziemlid) hohe Schneeberge ha- 
ben, es ſieht bier bei uns im Walde ganz 
romantijc) aus, denn wir hatten hier ei- 
nen ſtarken Schneejturm, jo drei bis 4 
Tage lang mit jehr jtarfem Winde, und 
jomit bat der Wind hohe Schneeberge zu- 
janmen geblajen. Es war in der Zeit 
auch noch ziemlich talt an Frost, denn das 
Thermometer zeigte bei mir bis 22 Grad 
falt, und dann beißt es ſchon ſehr pünkt 
fi) die Defen bejorgen, jonjt werden die 
Stuben falt. Ich möchte den Editor mal 
bei joldem Wetter in jolde Wohnung 
oder Stube führen, von wo er im Ju 
gendfreund berichtet, die noch nach ruſſi 
jcher Art und Weiſe gebaut ijt, und wo 
die Zimmer bon der Küche aus geheizt 
werden, und zwar mit getrodneten Kuh 
dung. Sch verfichere dem Editor, daß er 
in ganz furzer Zeit vom Yiegelofen wei 
terriicten wiirde, wenn der Ofen erft mit 
Kuhdung angeheizt iſt. Es ijt ein ſehr 
gemütlicher Ofen im Winter. Lieber 
bleibe ich aber doch hier, wo es nicht ſo 
kalt iſt. Editor.) 

Nun kann ich noch von zwei Sterbefäl— 
len berichten. Es waren die, von welchen 
B. P. Penner berichtete, daß er den noch 
beſuchte und zwar nur kurze Zeit, weil 
der Kranke zu ſchwach war. Der Jacob 
Penner, auch noch ein Jacob Dück wenn 
ich die Namen recht ſchreibe, ſie wurden 
zugleich in der M. B. Gemeinde Kirche 
zur Grabesruhe gebettet. Die Leichenreden 
wurden gehalten, von Heinrich Rempel, 
Dietrich Dück, Aelteſter Jacob Höppner, 
Aelt. Johann Warkentin, auch noch ein 
Hooge, wie er mit Vornamen heißt, iſt 
mir unbekannt. Schreiber dieſes durfte 
auch dieſer Begräbnisfeier beiwohnen und 
ich muß geſtehen, daß dieſe Begräbnisfeier 
eine ſegensreiche war, denn D. Dück be— 
tonte, daß er und Bruder Penner viel zu— 
ſammen gebetet hatten, bis Bruder Pen— 
ner ſagen durfte, nun ſind mir meine 
Sünden vergeben, jetzt darf ich zu meinem 
Heiland gehn. Es redete und erklärte 
Bruder Heinrich Rempel den lieben Zuhö— 
rern, wie nötig es ſei, Schätze im Himmel 
zu ſammeln, wo die Motten nicht freſſen, 
und die Diebe nicht nachgraben und ſteh— 
len. Nun kann ich noch den dritten Ster— 
befall berichten. Peter. P. Neufeld, Oſter 
wick, wurde Sonnabend, den 17. Februar 
nach einer 3 wöchentlichen und zuletzt noch 
3 Tage ſehr ſchwerer Krankheit zur Gra— 
besruhe beſtattet. Schreiber dieſes war 
auch eingeladen, aber der große Schnee— 
wehen halber bin ich nicht gefahren. Des 
Dabingeichiedenen NKranfheit war eine 
Schlaffranfheit, doch zulett hat er nod) 
eine andere ſchwere Krankheit befommen, 
wie mir gejagt wurde. Sein Alter hat 
er gebracht auf 30 Sabre, 9 Monate, 6 
Tage. Der Berjtorbene hinterläßt jeine 
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um ihn trauernde Gattin. Wir ſprechen 
der Trauernden unſer herzliches Beileid 
as. 

Nun will ich noch ein wenig zu unſern 
Geſchwiſtern bei Herbert gebn, die jtatte 
ten uns einen Beſuch ab im Dezember und 
weil ich perjönlich nicht hinkommen fann, 
muß ich durch die Rundſchau. Nun, was 
macht ihr bei Eu? Seid Ihr noch jo 
ziemlich gefund? Ich habe jchon lange 
auf einen Brief geiwartet, welchen Du, 
Schwager, mir bei Deiner Wbreife auch 
verſprachſt, zu jchreiben, doc) bis jet noch 
nicht. Aber was nicht iit, kann noch wer 
den, darum jchreibt uns mır einen langen 
Brief, wir werden ſchon leſen. 

Nun werde ich wohl müſſen aufhören, 
ſonſt wird es dem Editor noch ſo zu Mute 
wie jenem im Hirtenamt über ſeinen lang— 
beinigen Hans. Nun zum Schluß wün 
ſche ich noch einem jeden die beſte Geſund 
heit, allwo dieſes bei uns noch immer zu 
wünſchen übrig bleibt. Mit beſtem Gruß. 

J. WM. Thießen. 

Roſthern, Sasf., den 10. Feb. 1923. 

Einen innigen Gruß zuvor an die Edi- 
toren, ihre Mitarbeiter und die Xejerjchar. 
Raum hat man das neue Jahr angetreten 
und ſchon jind anderthalb Monate desjel- 
ben durchlebt, wenn dieſe Zeilen vor die 
Mugen der Leſer fommen; vielleiht auch 
volle zwei Monate, wenn viel aus der 
Ferne vorliegt, das auf Veröffentlichung 
wartet. — 

Bor wohl nahezu zwei Wochen —- doc; 
halt, nein, es war am eriten d. Mts., an 
einem der jtürmifchiten Tage dieſes Win- 
ters — als zwei junge Männer, ein 
Kluck, der nebſt feinem Pruder bei Fraund 
Lorenz Samletfi mohl mehrere Jahre 
Hausgenoſſe geweien, dann aber zu, iı da 
bongegangen war ımd ein Sohn des in 
Carlton mwohnhaften Heinrich K. Wiebe, 
hatten fich vereinigt, auf die Wolfsjagd zu 
fahren. Wiebe machte den Fuhrmann, 
während Kluck (2) die geladenen Gewehre 
hielt. Der Schnee hatte alfe Löcher und 
ſonſtigen Unebenheiten zugeweht und da- 
her war es mwohl gefommen. daß der 
Schlitten in einen Dachsbau geriet und 
eine ſehr heftige Erjchütterung erfuhr. 
Dieielbe war jo jtarf, daß die Gewehre 
losgingen und die Ladung des einen dem 
Kluck, etwa von der Magengegend aus 
ſchräg durch die Brujt aing und augen- 
blieflichen Tod berbeiführte. So hat man 
mir erzählt. Vielleicht berichtet Senrand 
von dort Genmteres. — 

Bei Geichwifter Joh. I. Andres war 
am 21. Nanuar ein fleines Söhncen ein- 
gefehrt. Der Kleine bat aber nur 19 
Tage die Pflege feiner Eltern genoffen, 
folgte dann dem Xiebesrufe des bimmli- 
ſchen Kinderfreundes, Jeſu: „Laſſet die 
Kindlein zu Mir kommen!“ und morgen, 
Sonntag, den 11. Febr., 1923, am Nach— 
mittage, ſoll die Feine Leiche zur Grabes- 
ruhe beitattet werden ımd zwar von dem 
Saufe der Geichwilter aus; möge der Herr 
die betrübten Eltern tröften! -— 

Der Februar hielt heuer feinen Einzug 
in einer Weife, der feinem Rufe alle Ehre 


14. März 


madte. Er bradte uns einen Schnee: 
ſturm, wie wir ihn hier in Saskatchewan 
wohl faum je ſchlimmer erlebt haben um 
erinnerte gar lebhaft an die in Manitoba 
jo häufig gemachten Erfahrungen. Auch 
die Folgenden Tage gabs noch öfter 
Schneegeftöber, aber zum Blizzard Fams 
nicht, nur der Froſt war mitunter redt 
lältig, wenn namentlich) der Gradmeſſer, 
auch Thermometer genannt, bis zu 29-35 
Reaumur herunterging; auch am heutigen 
Morgen war es noch 24° geiwejen aber um 
Mittag nur noch 20%, — 

Iſts eine Folge der Witterung oder d. 
was anderes, ich weiß das micht, aber & 
gibt verjchiedene Krankheiten unter Er. 
wachjenen jowohl als auch unter den Kin 
dern: Flu, XaGrivpe, Majern und Er: 
fältungsbejchwerden; ſelbſt die Herrn 
Merzte werden wicht verichont. — 

Wie gut haben wir & aber im Ver— 
leich zu den bedauernswerten Glaubens: 
genofjen int der alten Heimat, in Rußland, 
wo im Winter auch empfindliche Kälte 
berricht. Uns jind Holz und Kohlen er: 
reichbar und fönnen wir uns die Häuſer 
warmbeizen, aber wie wird mans dort 
machen, wo es jo ſehr an Heizmaterial 
fehlt. Wir haben gute, warme leider 
und Fußzeug, aber was haben jene! 
Schon Jahre zurück jtiegen die Preiſe auf 
alle Bedarfsartifel und das nimmt immer 
mehr überhband. Wo jollen jie Kleider 
bernehmen. fi) vor der Kälte zur jchiiken 
und was von unjerm Kontinent dorthin 
geichafft wird, und wärens fünffach jo- 
viel, als bereit3 abgegangen find, es reicht 
immer für Alle. Hier durchgreifend hel- 
ien fann nur Gott, der Herr, allein. Da- 
rum laßt uns zu Xhm beten, flehen, ru- 
fen, jchreien und Ihm im Glauben trau- 
en, daß Er doch endlich Alles herrlich hin- 
ausfithbren wird, denn jo Jautet Seine 
göttliche Verheißung. — 

Rm Rempel. 


J Zr ur 


Main Centre, Sasf., den 7. Feb: 
ruar 1923. 

Gottes Liebe und Frieden in Chriſto 
zum Gruß im neuen Nahr den lieben Edi— 
tor - Brüdern, dem Arbeiterperſonal und 
allen Leſern der Rundſchau von Eurem 
Mitpilger nad) dem oberen Kanaan. 

Eine Woche zurück befamen wir feine 
Rundſchau. Da dachte ich, die lieben Edi- 
torbriider denfen vielleicht: Der fchieft Fei- 
nen Bericht mehr ein, dann iſt es mohl 
beifer, mir geben es auf mit ihm. ber 
jiehe, gejtern befamen wir zwei Nummern. 
(Solche Gedanken haben wir garnicht, jo 
jchnell geben wir nicht auf. Auf mande 
müſſen wir noch viel Jänger warten. Die 
Editoren.) 

O, wie eilt die Zeit fo jchnell! Eben 
find mir über die Jahreswende gejtiegen 
und num it auch ichon ein Monat des 
neuen Jahres abgerollt. Manchen Segen 
durften wir ſchon im neuen Jahr vom 
Herrn entgegen nehmen durch den Beſuch 
des lieben Bruders C. N. Hiebert, der an 
2 Wochen unter uns weilte und am Tage 
Bibelbetrachtungen leitete und abends Er— 
weckungspredigten hielt. Manches Herz 
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wurde wei. Möchte es reiche Frucht 


bringen. 

3u Anfang der Bibelbetradhtungen 
wurde bejonders betont: Die Notwendig- 
feit, die Bibel zu lefen, um Heilsgewißheit 
zu erlangen, das Wadhstun im Glauben 
zu befördern, um Sieg wider die Sünde 
und den Feind der Seele und frohe Hoff— 
nıng des ewigen Xebens laut Seil. 
Schrift zu haben. 

In der legten Bibelbetrachtung wurde 
noch aufmerfjan gemacht auf etliche Irr— 
(ehren, 3. B. Chrijtian Science (Ehriitli- 
he Wiſſenſchaft), Ruſſellismus u. a., die 
das perjönliche Daiein Gottes, die Got— 
tesiohnichaft Jeſu Chriſti umd die Ver- 
iöhnung durch Chriſti Blut leugnen und 
gar das Blut Chriſti unrein achten und 
mit Füßen treten. Das perjönliche Da 
iein des dreieinigen Gottes, Vater, Sohn 
und Heiliger Getlt, wurde flar mit Got 
tes Wort bewiefen. Schreiber diejer Zei 
(en ijt froh, an den lebendigen Gott glau 
ben zu können, der den Tod des Sünders 
nicht will, jondern der Jeſus, Seinen lie 
ben Sohn in die Welt gefandt bat, auf 
dab, wer an Ihn alaubt, nicht verloren 
gehe, ſondern das ewige Leben babe. Bit- 
te zu leſen: Jeſaja 53, 3—6, 2. Kor. 5, 
19--21, 1. Joh. 3, 13, Römer 8, 14 
—17, Ebräer 12, 183 ımd Vers 11 ÿ 
14 ımd Kap. 13, 8.9. Es iſt noch eine 
Ruhe vorhanden dem Wolfe Gottes. Da 


wird fein Leid, Geichrei, Schmerz und 
Verſuchung mebr jein, jondern ewige 
Freude und MWonne wird fie erareiien. 


Darum laſſet uns Fleiß tun, einzufom- 
men zu diefer Ruhe. — 

Main Centre hat einen Wechſel zu ver- 
zeichnen. Früher hatte es drei Stores, 
jeßt mır einen. Schreiber dieſes hat fie- 
ben Jahre weniger 18 Tage die Telephon 
Zentrale bedient. Am 1. Februar wurde 
es zu Jakob Dörfien ins Poſtamt oder 
Store gebracht. Es wurde uns noch an 
geboten, aber teils war uns der Lohn zu 
klein und zum andern hat der Kopf des 
Schreibers von der Elektrizität und ande— 
rem zu ſehr gelitten, möchte mal etwas 
ruhen und ausheilen. 

Noch etwas von der Witterung. Der 
Januar war durchweg nicht fo ſehr kalt 
mit Ausnahme etlicher Tage, wo es 20 
Grad R. war und dann die letzten 3 Tage 
war es ſehr kalt, bis 25 Grad R. und auf 
Stellen wohl drüber. Auch haben wir 
mitunter kleine Schneeſtürme gehabt. 
Aber Mittwoch, den 7. Feb. ſetzte morgens 
ein gründlicher Schneeſturm ein, der hielt 
an bis Donnerstag auf Mittag, dann leg— 
te ſich der Sturm. Die Kälte war nicht ſo 
ſehr groß, O—10 Grad R. Heute, am 9. 
war es 19 Grad R. bei uns. — Wün— 
Ihe Euch noch das beite Wohlergehen nadı 
Leib und Seele. Much ich fühle ſo leid— 
lid; gefund. In Liebe: 

David Fröfe, 
* * * * 

Das innere Auge gibt deiner limge- 
bung ihr Licht; ift e8 in deinem Herzen 
trübe und dunfel, fo ift die ganze Welt 
um dich ber auch dunkel; iſt's in. deinem 
derzen licht, fo iſt überall, Sonnenſchein 


Mennonitiſche Rundſchau 
Tobesanzeigen. 


Dallas, Oregon, den 15. Febr. 1923. 
Unjere Mutter, Helena Rempel, gebo- 
rene Banfraß, wurde geboren den 19. Ok— 
tober n.St. 1845 zu NRudnerweide Süd- 
Rußland. Getauft im Jahre 1863 durd) 
Melt. Franz Görk, Gnadenfeld, Rußland, 
und in die Mennoniten Gemeinde aufge- 
nommen, in welchem Glauben jie auch bis 
zu ihrem Ende geblieben ijt. Sie wurde 
Montag, den 12. Zebruar 1923 1 Uhr 40 
Minuten nachmittags durcd einen janiten 
Tod, von ihren irdijchen Leiden erlöjt. Sie 
bat über 1 Jahr fajt immer im Bett ge- 
legen, wie groß ihre Schmerzen gemwejen 
und wie fie gelitten hat, weil; außer ihr 
nur unfer himmliſcher Vater, jie hat nicht 
geflagt, fonnte nicht gut jprechen, war 
allem Anjchein nad) teilweiie gelähmt. 
Doch war jie bis zu ihrem Ende bei vol 
lem Bewußtſein, jo dal fie die ihrigen 
immer erfannte, ja auch befannte Freun- 
de, die fie bejuchten. Sie iſt den 9. Janu— 
ar 1868 mit Gerhard J. Rempel in den 
Ehejtand getreten, welcher den 26. Januar 
1923 durch den Tod ihr voran im die 
Gwigfeit gegangen. Sie haben 55 Jah 
re und 17 Tage im Ehejtand gelebt, ba 
ben Freude und Leid mit einander geteilt, 
ja die erjte Zeit in Amerifa, auch jehr 
jchwere Zeiten Durchlebt, indem ihnen 
durch Heujchreden, die Ernte vernichtet, 
auch jind fie vor ſchwerer Krankheit in der 
Familie nicht verjchont geblieben. Als 
Witwe im Bett gelegen 17 Tage, jie ift alt 
geworden 77 Jahre 3 Monate und 24 
Tage. 

Der Herr jchenfte ihnen 11 Kinder, wo— 
von eins gleich nad) der Geburt gejtorben, 
28 Großfinder und 7 Urgroßfinder, eins 
geboren zwei Tage vor ihrem Tode, 

Sm ‚Sabre 1875 famen fie mit ihren 
4 Rindern von Süd-Rußland nach Ame— 
rifa u. wohnten bei Mountain Lake, Min- 
nejota, in California und bei Dregon, 
auf der Dempjey Farm 114 Meile weit 
von Nidreal. Da wirtjchafteten fie bis 
zum 18. Sept. 1901. Dann machten fie 
auf Verlangen und Kojten ihrer damals 
nur noch lebenden Schweiter, Frau Anna 
Braun, eine Bejuchsreiie nach) Rußland, 
Verwandte und Freunde bejuchend, ja jo 
weit bis Ufa und Sibirien. 1917 ver 
fauften. fie ihre Farm und machten ſich in 
Dallas heimisch, wo nur noch die jiingjte 
Tochter Eliſabeth mit ihnen war, die fie 
auch verpflegte bis zu ihrem Ende. 

Die, Begräbnisfeier war Donnerstag, 
den 15. Februar, 11 Uhr vormittags in 
der. Engliih-Evangeliihen Kirche. Die 
Prediger, die mit dem Worte dienten wa— 
ren die nämlihen wie bei Vaters Begräb- 
ni3. Zuerſt ‚war, Engliijh. Lied vom 
Chor: Nearer my God to Thee; Rev. M. 
8, Lonsberry las Off. 7, 9—17, betetr, 
la3 das Lebensperzeichnis und, predigte 
über, Römer 8,:8, worauf, der Chor das 
Lied fang, There's no dissappointment in 
heaven. Darauf in Deutidh. Melt. S. ©. 
Baumgartner von , Bratum, Org. las da® 
Lebensverzeihnis und fügte ‚dad Gedicht 
hinzu „Iſts auch eine, Freude, Menſch ge- 
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boren jein?“ Der Chor jang das Xied 
385, ©. m. N. Die Predigt war über 
Dff. 14, 13. Darnad) Gebet und Xied 


vom Chor: Heim, Heim, jfühes Heim, wor— 
auf die Leiche zum Dallas Friedhof gefab- 
ren und an des Vaters Seite in die Er- 
de gejenft wurde, währenddem nod) einige 
Lieder allgemein gejungen wurden, und 
Melt, ©. ©. B. mit dem Segen des Herrn 
die Teilnehmer entließ. Kinder waren 
zugegen: Frau Anna Diehm, Jacob Rem 
pel, Gerhard ©. Nempel) Abraham ©. 
Rempel, Frau Helena Neufeldt, Beter ©. 
Rempel, Elijabetb Rempel. Sargträger 
waren die Brüder David Hamm, Peter 
Siemens, Peter Neufeldt, Iſaak 3. Ent, 
Sohann J. riefen, Gerhard Toms, alle 
rüber in Mountain Lake wohnhaft gewe 
jen. 

Kir danfen Gott, day; Er gnädig ar 
weien, und bat ihr leben erbört umd ihr 
Sehnen geitillt, indem er fie zu Jich mahnt. 
Much ihre Schweiter ijt im Mai 1922 zur 
ewigen Ruhe eingegangen. 

Die Kinder der Berjtorbenen. 
* * * * * 

Jakob B. Buhler. Unſer Vater Jakob 
B Buhler iſt geboren den 11. Februar, 
1842, im Dorfe Neuendori, Rußland. Im 
Jahre 1863 heiratete er unſere Mutter 
Anna Buhler, geborne Wiebe, und als 
dann in 1869 Juſikof beſiedelt wurde, ſie— 
delten unſere Eltern ſich dort auch an und 
zwar im Dorfe Adelsheim. Dort wurde 
der Vater im Jahre 1877 bekehrt und den 
I. September ſelbigen Jahres wurde er 
auf ſeinen Glauben getauft und im die 
Gemeinde aufgenommen. Im Sabre 1893 
wenderten die Eltern aus nad) Amerika, 
wo ſie in Dregon bei Salt Creef eine 
Farm kauften. Da gehörten die Eltern 
eine Zeitlang zu der Baptiiten Gemeinde, 
als aber anno 1905, da ſchon wieder mehr 
Mennoniten bergezogen waren, wir eine 
M. B. Gemeinde organifterten, waren die 
Eltern auch dabei, und der Water half mit, 
jo gut er fonnte, Die Eltern waren im: 
mer sehr yiinftlich im Beſuchen der Ver— 
ſammlungen ımd im eben für die Mij- 
ton zeigte der Water immer großes In— 


tereffe. Die legten vier Sabre mn ha— 
ben die Eltern, weil Mutter Frank iſt, 


das Zimmer hüten müſſen. Sie blieben 
auch, da die Farm an die Kinder verkauft, 
dort wohnen. Sie hatten ein ſchönes Zim- 
mer ımd wurden von unferer Schweiter 
Maria beforgt, denn Mutter hat fich Schon 
viele Jahre wegen Kopfweh nicht können 


Land! 


589 Acker antes Aderland 


iind zu verfaufen in der Mennoniten Re- 
ſerve im ſüdlichen Manitoba. Nahe an 
der Schule. Das Land tit 11% bis 9 
Meilen von der Stadt. Gutes Waſſer. 
Gute Häuſer. Käufer fönnen fih bis 
zum 1. Mpril einfinden. 


Peter Letfeman, Farmer, 
P. O. Winkler, Manitoba, 
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BHeilte ihren Rheumatismus. 


Dur eigene jchredlihe Erfahrungen wiſ— 
fend welche Leiden Nheumatismus mit jich 
bringt, ift Frau I. €. Hurft, 608 E. Douglas 
&t., & 458, Bloomington, IU., fo dankbar für 
ihre eigene Heilung, daß jie aus purer Duntf- 
barkeit allen andern Leidenden erzählen möd)- 
te, gerade wie jie bon ihren Schmerzen be- 
freit werden fünnen duch eine einfache Me- 
tbode, die daheim angewandt wird. 

Frau Hurſt hat nicht3 zu verfaufen. Schnei« 
den Sie einfach, diefe Notiz aus, adreijieren 
Sie Ddiejelbe an fie, mit Ihrem eigenen Namen 
und Adreſſe und fie wird Ahnen gerne dieſe 
wertvolle Information loſtenlos zuſenden. 
Schreiben Sie fofort, ebe Sie es vergefien. 





um viel fümmern, ımd die lebten vier 
Sabre tit fie meiſtens bettlägerig geweien. 

Diefe Einſamkeit hat unſerm Vater nicht 
gut getan, bejonders ſchädlich wirfte fie 
auf jein geiftiges Leben. Der Feind jet 
ner Seele fing an, ibn nit allerlei Klei 
nigfeiten zu quälen, jo daß er oft viele 
Nächte wenig geichlafen bat. Bejonders 
viel batte er damit zu kämpfen, daß er 
zu wenig für den Seren getan. Da er 
ſah, da es mit unjerer Gemeinde immer 
weniger wurde, weil fi eine Familie 
nac) der andern in der Stadt anſchloß, da 
nahm der Feind die Gelegenheit wahr und 
jagte zu ihm: „Du haft ſchuld, day ſie don 
den Baptiiten wwegaegangen.“ Ich bin 
dann, wenn er wegen ſolcher Gedanfen 
Nächte nacheinander wenig geichlafen und 
fiteehtete, er werde noch den Verſtand da 
rüber verlieren, bingerufen worden und 
verjuchte, ihn zu tröjten oder auch zu 
iiberzeugen, daß er nicht ſchuld jei, aber 
er Ffonnte oft lange nicht davon los kom 


men. Wegen diefem jcehrieb er dann an 
H. W. Model, der Prediger bei den Bap- 


tiiten war, bis wir weggingen. Er jchrieb 
bon feinen Kämpfen, auch bat er, Medel 
möge ihm verzeihen, wenn er ihn beleidigt 
habe, und wartete dann mit Angſt auf 
eine derbe Antwort. Br. Wedel jchrieb 
ihm jedoch emen tröltenden Brief und 
mn war Bater auch wieder froh. Doch 
der Feind hatte es darmıf abgeiehen, ihm 
jeinen Glauben zu rauben und kam wie- 
der mit etwas anderm. Oft iſt es dem 
Feinde gelungen, ihm das Licht zu verdun- 
feln und dann ging ihm das Licht auch 
wieder auf. MS Br. Wiens und ich im 
Sanıar Hausbeſuche machten, da fuhren 
wir den 26. much zu den Eltern, fanden 
fie auch ganz froh. Als wir zum Schluß 
betcten, betete und danfte Nater herzlich. 
Er betete bejonder8 auch, dab der Herr 
unſere Arbeit zum Segen folle gereichen 
laſſen. Nah zwei Wochen, den 10. Feb— 
ruar morgens, wurde ich zu den Eltern 
gerufen, denn es ſei ein Unfall aeicheben. 
Als ih hinkam, fand ich, dab Water tot 
im Brunnen hing. Ich ſah, dat der Strict 
ihn aber nicht erjtidt habe, denn Luftröh— 
re und Mund waren frei. Wir nahmen 
ihn heraus umd trugen ihn ins Haus. 
Bald fam dann auch der Leichenbeitatter, 
der ſchon gerufen worden war, und nahm 
ihn mit. Ms wir zur Mutter ins Zim— 
mer fanien. fanden wir ein Schreiben, in 


dem der Vater gejchrieben: „Ich habe dem 





Alennenitifhe Rundſchau 


verloren ımd ohne Glaube iſt 
Leben zu Schwer.“ Er hatte dann 
noch Ebr. 6, 4—6 angeführt als Schrift- 
jtelle, die alle Möglichfeit, wieder zum 
Slauben zu fommen, für ihn ausſchloß. 
Uns aber tröjtete er damit, daß der Herr 
Sejus uns itber dies Schwere hinweghel- 
fen werde. 

Nun, Schwer iſt 08, denn fait der erjte 
Gedanfe, der mir fam, war: ‚Sa andere, 
wenn Ste ihre Lieben zu Grabe tragen, ja 
gen dann: Wir trauern, jedoch nicht als 
jolche, die feine Hoffnung haben, aber was 
joflen wir jagen?“ Dann jedoch fam mir 
der Sedanfe: „Warum ift der Strict nicht 
zugezogen?“ Water hätte dann aleich mit 
den Tode gekämpft ımd wäre im etlichen 
Minuten tot geweien, jo aber muß er nod 
Stunden gelebt haben: denn jo lange er 
Bewußtſein hatte, wird er noch das Se 
wicht feines Mörpers baben mit den Han 
den tragen helfen, denn jeine Rechte war 
noch nach oben ausgereet, die Linke nicht. 
Er war noch warnı, al wir ihn fanden. 
Dann dachte ih: „Sollte Gott feinem 
Kinde noch Zeit gegeben haben, daß ihm 
doch das Licht noch wieder aufgehen kön— 
ne?“ Dann fiel mir der Vers ein: „Dem 
Sorechten mul das Licht immer wieder 
aufgeben,” Bi. 97, 11. Da fina ih an 
zur hoffen. Mit der Zeit famen mir auch 
och andere Troſtworte, wie Bi. 50, 15: 
„Rufe mich an in der Not.” Ich dachte, 
darum mußte der Mund frei fein, tie 
fönnte ” „me. den Herrn anrufen. Mitch 
Bi. 3 : „Wenn die Gerechten jchreten, 
to höret * Herr,“ uſw. Ja, dachte ich, 
darum gelang es dem Teufel nicht, zuzu 
ſchnüren, wie hätte er ſonſt ſchreien kön 
nen. Wenn Vater uns über ſich ſelbſt 
auch keinen Troſt hinterlaſſen hat, ſo hat 
uns doch Gottes Wort viel Troſt gegeben. 

Den 13. Februar hatten wir Begräb— 
nis. Als wir vor dem offenen Sarae ja- 
Ben und in das Nngeficht des Waters 
Ichauten, wurde mein Glaube noch mehr 
geſtärkt, fah er doch jo normal, fo fried- 
fich ſchlafend aus, als ob fein Angeiicht 
ſage: „ES iſt noch Ticht geworden.” ch 
ſehe jeßt nicht mehr einen Verzaaten nad 
Dffenb. 21, 8, fondern einen Gerechten, 
der fich zwar durch eigene Schuld in Not 
geſtürzt, dem aber der anädige Gott die 
Möglichfeit nicht abichneiden ließ, feine Ver- 
heißungen zu benüßen, damit er ihm den- 
noch helfe. 

Eine Schuld haben wir als Kinder und 
auch als Gemeinde: wir haben die Eltern 
zu wenig beiudht. Die Eltern hatten es 
fo gerne, daß fie in Safe Eonntags An- 
dacht hatten. Sie hatten zwar ihre An- 
dacht auch allen, aber beſonders Vater 
war das nicht aenügend. Er hatte zu die- 
ſem Zmede „Frohe Botichafte,“ damit er 
Liederbücher zum Singen austeilen fön- 
ne. Wir können an ihm nichts mehr gut 
machen, aber ſind nicht andere, die auch zu 
wenig beſucht werden? Wiſſen wir über— 
haupt um die Kämpfe unſerer Brüder und 
Schweſtern? 

Abraham und Elif. Buhler. 
Dallas, Oreg. 14. Februar, 1923. 
Zaut Bitte aus „Zionsbote.“ 


Slanben 
mir das 
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Grlangt neue Lebenskraft. Iede 
Frühjahr erlangt die Natur neues Leben, 
und wo der Weg für dasjelbe bereitet 
iſt, jehen „Dir 3 wachjen, fnojpen un) 
blühen. Dann entdeden wir, daß etliche 
Bäume und Pflanzen, deren Blähter 
Blüten oder Früdte uns im Ik 
ten Jahre erfreuten, jet tot find oder 
kränklich ausjchauen, und wir mil 
jen, daß das neue Leben fie nicht, oder 
nur teilweiſe berührt hat, daß ſie ſich nikt 
in einem Zuſtande befanden, um ſich de 
Vorteile der Lebenskraft zu eigen zu m 
chen. So iſt es auch mit dem Meniche 
Um gejund, ſtark und glüclich zu jen 
muß der Körper in jedem Frühjahr mi 
dieſem neuen Leben durchdrungen wer 
den, jonjt jtellen ſich bald die Zeichen der 
Schwäche, des Leidens, des Alters und 
des Verfalls ein. Ber den Menjchen, ſowie 
bei den Tieren iſt das Blut der Träger 
und Bermittler der Lebenskraft. In: 
diejem Srunde hat man ſchon don Alter 
ber im Frühjahre dem Blute beionden 
Aufmerfjamfeit gejchenft und jogenannt 
Blutreinigungsfuren vorgenommen. Wai 
immer die medizinische Wiſſenſchaft über 


jolhe Kuren zu jagen hat, die Tatjadıe 
bleibt troßdem bejtehen, dal; das Blut 


jeine Mufgabe nicht erfüllen kann, wen 
es nicht Fräftig, reich und rein iſt, wenn 
die blutbildenden und blutreinigenden Dr 
gane nicht richtig funktionieren, ımd wenn 
das Syitem mit giftigen, verdorbenen und 
fraftloien Stoffen angefüllt iſt. In rid 
tiger Erfenntnis dieſer Tatjache wenden 
fih in jedem Frühjahr viele Taufende 
Forni's Alpenfräuter zu, denn fie willen 
aus Erfahrung, dab diejes zeiterprobte 
Kräuterheilmittel die Organe für die Rei 
nigung und Erzeugung des Blut jtärkt 
und reguliert, die hindernden und ver 
derblichen Stoffe aus dem Syſtem ent 
fernt, den Zujtand des Blutes verbejjert 
und jo der neuen Lebensfraft Tür und 
Tor öffnet. Wer noch nie eine Flaide 
Forni's Mlpenfräuter verfucht hat, Tolle 
es in diefem Monat tun. ES wird nidt 
durch Apothefer verfauft, fondern von Lo— 
falagenten geliefert, oder direft aus dem 
Zaboratorium von Dr, Peter Fahrney & 
Sons Co., 2501 Wajhington Blvd., Chi— 
cago, SU. 
* * * * 

Se bejfer der Farmer fein Geſchäft 
veriteht, deſto deutlicher erfennt er, dah 
noch viel zu lernen hat. 











Heilte jeinen Brud. 


Durh das Heben eines Koffers befam ic bor 
mebreren Jahren einen fchweren Bruch. Die Aerzte 
fagten, die einzige Hoffnung für Heilung fei_ eine 
Operation. Brucdbänder halfen mir. nicht. Schlieh- 
lich befam ich etwas, da3 mich ſchnell und bollftän 
din beiltee Es in Zabre ber, aber der Bruch il 
nicht. aurüdgelommen,.. obwohl ih als Zimmermann 
ſchwere Arbeit tue. Da war feine Operation, feine 
berlorene Zeit, feine Beſchwerden. Ich habe nichts 
zu berfaufen, aber ich will volle, Information geben, 
wie Sie ohne Operation bvollftändian geheilt werben 
—— Schreib 3— Sie an mid, Eugene. M. ‚Puk 
Ien, Carpenter, 98 1 ns Avenue, Maänasquat, 


J. _Gcneiden 
si. Biefelde ‚foldten. die Beualeibens find. Ge [4 
vielleicht ein Neben: oder —** * 
Beiden. eines Brudies: ayrabren und auch bie: Moe 
oen und Weladr einer Operation. 


&te d Noftz aus “und * 
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Des Glaubens Kraft. 


Eine Erzählung aus 300jähriger 
Vergangenheit 
von E. Redler. 


* * 


In der Not. 


Ein Sommertag des Jahres 1640 
ging zur Rüſte. Ein verjpäteter Son- 


nenjtrahl huſchte auf den weißgeſcheuer— 
ten Dielen der großen Wirtshausitube 
eines von alten Linden umgebenen Gait- 
haujes in der Nähe Magdeburg. An 
dem einen der ſchweren, maſſiven Eichen 


tiiche ja vor einem leeren Teller ein 
junger Mann von 19 Jahren, seiner 
Meidung nad ein Studierender. Mur 


der hohen Stirn und in den großen, flu 
gen Augen lag ein auffallender Ernit, ja 
eine Traurigkeit, die aber nichts gemein 
hatte mit unmutiger Stimmung oder 
gar Verzweiflung. Ihm gegenüber bat 
te ein einfacher, älterer Mann Platz ge— 
nommen, jeine Mugen rubten halb wohl 
gefällig, halb bewundernd immer wieder 
auf dem jungen Studenten. — Beide jvra 
hen fein Wort, auch der ältere Mann 
der den Eindrudf eines auf der Wander: 
ihaft begriffenen SHandwerfers machte, 
ihien jih mit trüben Gedanfen zu be- 
ihäftigen. — 

Sept ging die Tür auf und ein großer, 


breitihultriger Herr, gefolgt von dem 
Gaftwirt, betrat mit furzgem Gruß Den 
Raum und ließ fich mit tiefem Seuf 


jer auf einem der gradlehnigen, hohen 
Stühle nieder. 

„Das Eſſen iſt jogleich Fertig,“ ſagte 
der dicke Wirt in untertäniger Weiſe. 
„Was befehlen der gnädige Herr zu trin- 
fen?“ 

„Einfachen Landwein bringt mir, alle 
Luſt verliert man zu gutem Mahl in 
jolder Zeit, wo das Räubergejindel ei- 
nem auf Schritt und Tritt auflauert. 
Shr wißt doch von dem Weberfall, den 
eine ganze Reifegejellichaft in der Gar- 
delegener Heide erleiden mußte und völ- 
lig außgeplündert wurde?“ 

„sa, Herr Amtmann, das erfuhr id). 
Sehen Sie, diefer junge Herr,“ — der 
Wirt wie auf den Studenten, — „war 
unter diefer Reifegejellihaft und bat al- 
les verloren.“ 

Dem jungen Mann war e3 fichtlich 
peinlich, da fein erlittenes Schickſal von 
dem redjeligen Wirt dem fremden Herrn 
berichtet wurde. Doch ehe er etwas dazu 
jagen fonnte, erhob fih der Amtmann 
und trat auf ihn zu mit den freundlichen 
Borten: 

‚ „Alles verloren? Das iſt ja entſetzlich, 

Anger Mann, wo famen Sie her? mer 

find Sie und wohin führt Ihr Weg?“ 
Amtmann forderte den jungen 


Mann auf, ſich mit an feinen Tifch zu jet- 
zen; diefer hatte fich fofort erhoben und 
erwiderte mit höflicher. Berbeugung: 
„Mein Name ift Georg Neumark, Stu- 
dent der Rechtswiſſenſchaft, ich bin auf der 
Reife nach Königsberg, e& war meine Ab- 


Mennonitiſche Rundſchau 


ſicht weiter zu ſtudieren, beſonders zog es 
mich dahin, weil Simon Dach, der Dich 
ter dort lebt, — aber meine Pläne ſind 
vernichtet, meine Barſchaft und Kleidung, 
— alles iſt weg, nur zwei Bücher ſind 
mir geblieben, außer dem, was ich an 
mir trage.“ 

„Sie Aermſter! was gedenken ſie zu 
tun?” 

„Eine Hauslehrerſtelle zu juchen, gnä— 
diger Herr, ich habe mich in Magdeburg 
ſchon darum bemüht, aber bis jetzt gelang 
es mir noch nicht, eine zu finden, aber 
Gott wird Rat ſchaffen, deſſen bin ich ge— 
wiß,“ antwortete Georg Neumark und 
ſeine Augen leuchteten dabei ſo glaubens— 
mutig, als ob er die beſten Ausſichten 
hätte. 

„Schade, ſchade,“ 
mann vor ſich bin. 

Jetzt brachte die Wirtin das Eſſen und 
trotz anfänglicher Weigerung mußte der 
Student der Gaſt des Amtmanns ſein. 
Bei angeregter Unterhaltung erfuhr Ge 
org Neumarf, dal; Amtmann Henning im 
Pennin bei Hamburg ein großes Gut jein 
eigen nannte ımd bis vor Furzem eine 
Sauslehrerjtelle für feine zwei Söhne zu 
vergeben gehabt hätte, die er aber num ei 
nem jungen Mann zugejagt hatte, der ihm 
allerdings nach jeinen Briefen zu urtei- 
len nicht gefiele. Deshalb hauptſächlich 
war er bierber geretit, da jener junge 
Sauslehrer aus bieliger Gegend ſtamm— 
te, um über ihn näbere Erfundiqungen 
einzuziehen. immer wieder jagte der 
Amtmann ziwijchen feinen Berichten: 
„Schade, jchade, Sie wären mir aerade 
der pafjende junge Mann für meine bei 
den ungen.” 

Nach beendetem Mahl verliehen bei— 
de die Wirtsitube. Zu dem Wanders— 
mann am Wirtstiſche gejellte ſich ein an- 
derer, der offenbar jein Gefährte war, er 
fette fich zu ihm und zog ſogleich eine 
Branntweinflaiche aus der Tajche, die er 
dem eben hereintretenden Wirt zum Fül- 
Ien des unheilvollen Rauſchgetränkes hin 
reihte. Des Mannes aufgedunienes Ge- 
ficht und die unſtäten Augen zeigten, daB 
der Mlfohol, die ſataniſche Macht aller 
Sahrhunderte, ihn gefejjelt und jein Le- 
ben, vergiftet hatte. 

„Saft du die beiden Herren gejehen, die 
vorhin aus der Gaſtſtube traten, Tobias? 
Du mußt ihnen begegnet fein?“ 

‚Nein ich ſah Feine Herren, die Men- 
chen find mir alfe höchit gleichgültig, nein, 
doch nicht, — daheim mein Weib und mei- 
ne Rinder fann ich nicht vergeifen, und ic 
mwollte es doch, — es iſt ein Elend.“ — 

„Es war auch nicht recht, daß du fie 
verlafjen haft, ein Mann und Vater hat 
feine Pflichten,“ war des Anderen Erwi- 
derung. 

„Du Michel mit deinen Pflichten! mie 
oft haft du mir dieje ſchon auf unjerer 
Wanderichaft vorgehalten, jeit wir uns 
getroffen haben, jo ein Tuaendipiegel wie 
du bin ich einmal nicht.“ 

Beide Männer jchrwienen. 

„Ich miünfchte, ich fände endlich bald 
dauernde Arbeit, dad. Wanderleben ift mir 


murmelte der Amt 
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Kalifornia Land! 


32000 Acker nahe Firebougb, Fresno 
County, find eben vom San Noaquin Niver 
aus unter Bemällerung gebracht und bieten 
eine Ichöne Gelegenheit für eine groie Men 
noniten Solonie. 


Mehr denn 25 


baben daS Land befehen und allen bat es 
jehr gefallen, befonders, weil es fo eben, der 
Boden jo gut und überall derſelbe Grund iit. 
Auch weil dort fein Hardpan und fein Alkali 
it. Der Preis iſt nur $185.00 den Meder. in 
10 Jahren zu bezablen. Alfalfa fann man 
Ihon im eriten Jahr 4 Mal fchneiden und 
bi3 5 Tonnen vom Nder ernten. Mlles Obſt 
lowie Wein und Nofinen-Tranben, auch Kar— 
toffeln und Gemüfe gedeihen vorzüglich 


Alle, 


Mann von Needlen 


’ die das Land bejeben wollen, jollten 
mir borber jchreiben oder telephonieren. Ti 
lepbon 2373 W. Von 7 bis S Uhr abends 


bin ich gewöhnlich zu Hauſe. 


“ . — 
Julins Siemens 








745 Dudley Ave. Fresno, California 
eine Qual,“ begann Michel aufs neue, 
„verlangt dich, Tobias, denn gar nicht 


nach Ausübung deines Schuhmacherhand 
werks?“ 

„Keine Spur! Ich arbeite nur, wenn 
ich muß, wenn das Geld zu Ende, wenn 
kein Groſchen mehr zu einem guten Trop 
fen vorhanden iſt.“ ein unangenehmes 
Lachen begleitete dieje Worte. 

* * J 


Wunderbares Gotteswalten. 


In Magdeburg in ſeinem hohen Stu 
dierzimmer ſaß Pfarrer Möller am 
Schreibtiſch. Die Abendglocken des Do 
mes läuteten, er nahm ſein Käppchen ab 
und faltete die Hände. Das tat der grei 
ſe Pfarrer jedesmal, wenn das Glockenge— 
läut zu ihm hereindrang und aus ſeinem 
Herzen ſtieg dann ein Dankgebet zum 
Herrn auf, der dieſes Gotteshaus ſo wun— 
derbar bewahrt und erhalten hatte, als 
vor neun Jahren der größte Teil der gan- 
zen Stadt durch Tilly und Pappenheim 
in Aſche gejunfen war. Der furchtbare 
Krieg! wann würde er endlich ein Ende 
haben? — „Ad, Gott, in Gnaden von 
uns wend dies jchwere Kreuz und groß 








durd; das irumder 


Sichere Geneiung 
für Kranke wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portorrei au 


gejandt. Nur einzig und allein echt zu baben 
von 


Sohn Yinden, 

Spezialarat und alleiniger Verfertiger der ein- 
sig echten, reinen exanthematiſchen Hei'mitte! 

Office und Reſidena: 38085 Brojpecı Ave. 
S. €. 

Letter Tramer 396 Gleveland, ©. 

Man hbüte fi vor Falichungen und fal- 
ſchen Anpreifungen. 





Agenten Verlangt. 


In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
möchten wir einen regen zuverläſſigen 
Agenten für Dr. Buihel’s berühmte 
Selbit - Behandlungen anjtellen. Für nä— 
here Auskunft und freien ärztliden Rat 
wende man jih an 


Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, SU. 


U. S. A. 








Elend, damit wir ſind umgeben gar und 
ſtehn beſtändig in Gefahr!“ Dies Gebet 
des frommen Dichters Ringwald kam dem 
Pfarrer auf die Lippen. Er gedachte der 
vielen Unſicherheiten und Gefahren die 
durch das umherziehende Räubergeſindel 
immer mehr überhandnahmen. Kein 
Menſch konnte mehr ruhig und ungefähr 
det ſeines Weges ziehen. Aber daß ſich 
auch Söhne aus guten Familien ſolchen 
Banden anſchloſſen, das ſchmerzte den 
greiſen Mann tief. Er ſtützte jetzt ſeinen 
Arm ſchwer auf die Lehne des Stuhles, 
ſeine tiefliegenden Augen blickten traurig 
faſt finſter und die Lippen preßten ſich 
wie in verhaltenem Weh feſt aufeinan— 
der. 

Es klopfte. Er ſchrak aus ſeinem Sin— 
nen empor und rief: „Herein.“ Ein 
breitſchultriger Herr ſtand in der Tür, 
nur einen Blick warf der Pfarrer auf 
ihn, dann ſprang er auf und ein freudi— 
ger Zug ging über das eben noch ſo be 
kümmerte Antlitz. 

„Gott grüß Sie! Herr Amtmann, das 
iſt ein ſeltener Beſuch, aber deſto größer 
meine Freude darüber, nehmen Sie 
Platz.“ 

Nach herzlichem Händeſchütteln der bei 
den Männer nahm Amtmann Henning 
dem Pfarrer gegenüber Platz. 

„Ein beſonderes Anliegen führt mich 
heut Abend noch zu Ihnen, Hochwürden, 
ſchon einmal war ich heut bei Ihnen und 
traf ſie leider nicht daheim an, darum ent— 
ſchuldigen Sie meinen ſpäten Abendbeſuch,“ 
ſagte der Amtmann. 

„Alſo Sie waren der fremde Herr, von 
dem mir mein Töchterlein erzählte, der 
mich ſprechen wollte und nach deſſen Na— 
men ſie ſich leider zu erkundigen verſäum— 
te." — 

„Die Tage in Ihrem Heim vor zehn 
Jahren werde ich nie vergeſſen, Hochwür— 
den, damals lebte Ihre traute Gemahlin, 
die edle Pfarfrau, noch.“ 

„Gewiß, kurz vor dem ſchrecklichen 
Brande war es, als Sie bei uns weilten; 
ſeit ſie, mein Weib von mir ging, — ſind 
ſchwere Trübſalwogen über unſere ganze 
Stadt gezogen. Doch was iſt Ihr An— 
liegen? Daß es etwas dringendes zu 
ſein ſcheint, ſehe ich Ihnen an, ſprechen 


Sie.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
* * * Eu 
Nach dem verlorenen Spiel weil; jeder 
einen Rat, wie e8 hätte gewonnen werden 
fönnen, 


Alenneonitifhe Rundſchau 


14. März 1923, 
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In vorgeichrittienen Jahren 


kannſt Du Fräftig und bei guter Gefundheit 
bleiben durch den Gebraud von 


$orni’s 


Ipenkräuter 


63 ſtärkt Deine Verdauungsorgane. — Es wirkt anregend auf 

Deine Nieren und Leber. — Es hält Deinen Stuhlgang in 

Ordnung. — Es kräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf. 
Ein Verſuch wird Dich überzeugen. GEs iſt aus reinen, 

heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält feine fchädlichen 

Drogen, oder folche, deren Genuß zur Gewohnheit wird, 

Nur durch Spezialagenten geliefert. 

Man jehreibe an 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


Keine Apothefermedizin. 


2501 Wafhington Bivd, 








Zollfrei in Kanada geliefert. 








Chicago, ZI. 
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Ohio's Mennoniten. 

Ein großer Teil derjelben zieht nadı Me: 
zico nm, — Die Spradverfol- 
gung die Urſache. 

Nachdem im vorigen Jahre Tauſende 
und Tauſende von Mennoniten mit-ihren 
Familien aus Kanada ausgewandert ımd 
nach) Merico umgezogen find, um fich eine 
neue Heimat zu gründen, folgen jetzt 
Mennoniten aus den PBeremigten Staa 
ten. Der Grund, der dieſe Leute zwingt, 
ihre Heimſtätten, die fie feit Sahrzehnten, ja 
jeit einem Sahrhundert bebaut haben, zu 
verlafien, ift derjelbe: Die Berfolgung 

des Deutſchtums. 

Die Mennoniten Kolonie in den Verei— 
nigten Staaten, welche mit der Auswan— 
derung nach neuen Regionen den Anfang 
macht, iſt im Staate Ohio. Die Leute, die 
heute noch der deutſchen Sprache ſich be— 
dienen, wie ſie dieſelbe von ihren Vätern, 
Großvätern und Ur-Großvätern über— 
kommen haben, wollen ſich dieſes Erbteil 
non einer fanatiſchen, engherzigen Sipp— 
ſchaft nicht nehmen laſſen. Im Staate 
Ohio iſt von der Legislatur ein Geſetz paſ— 
ſiert worden, das den Gebrauch der deut— 
ſchen Sprache, in erſter Linie aber den 
Unterricht in derſelben, ſogar in den Ge— 
meindeſchulen und Sonntagsſchulen in 
Acht und Bann erklärt und ſogar mit 
Strafe belegt. Das aber wollen ſich die 
dortigen Mennoniten nicht gefallen laſ— 
fen, und lieber ziehen fie fort von Tiebae- 
mordenen Stätten nach fernen Zanden, ehe 
fie fich vorfchreiben laſſen wollen, in wel— 
cher Sprache fie mit ihrem Gott zu reden 
haben. 

Es iſt nimm ſelbſtverſtändlich, daß in- 
tereſſierte Partien in dieſem Land, als im 
vorigen Jahre die kanadiſchen Mennoniten 
nach Mexico auswandert waren, nach Ver— 
lauf etlicher Zeit eine Propaganda in den 
amerikaniſchen Zeitungen in Gang brach— 
ten, die darauf gerichtet war, den Um— 
zug der kanadiſchen Mennoniten als ein 
Abenteuer hinzuſtellen, als einen rieſigen 
Fehlſchlag. Hinzugefügt wurde dann 
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noch, dab die Leute, die in Merico & 
neue Heimat gejucht hätten, tief betrük 
wären itber den Mikerfolg und am Tick 
ten wieder nach ihren alten armen # 
Kanada zurückehren möchten. de 
Zweck diefer Bropaganda war, die Menn 
niten in den Wereinigten Staaten vo 
einer Nuswanderung abzujchreden, 3 
man die beiten Landbebarner denn de 
nicht gerne verlieren möchte. Die Men 
niten in Ohio aber jchieften Mbgejandlt 
nah Merico, um die dortigen Verhäl 
nifje grimdlich Fennen zu lernen, und al 
dieſe zurückkehrten, fonnten fie über de 
günstigen Stand der jungen Mennoniten 
Anfiedlung nur das Pete berichten. Di 
mit war bet den Leuten in Ohio der Wü 
fel gefallen, fie beſchloſſen auszumander 
und fie find jett dabei, ihr Eigentum 
veräußern, um nad) einem Lande umg 
ziehen, in dem fie ihrer Sprache wege 
nicht verfolgt werden. ; 
Den getroffenen Arrangements zufolg 
werden die Mustwanderer im März DA 
in Ertrazügen mit all ’ihrem Vieh um 
anderem Befittum über San Antoni 
Zaredo nach dem Paradiestal in Merie 
fahren. Es ift zu erwarten, dab bie 
Hunderte, auch Taufende diefer Mennd 
niten-Samilien den erften Anſiedlern Fo 
gen werden. Die Ohio-Mennoniten-Sied 
Iung im Baradiestal wird im füdlichen 
Teile des Tales erfolgen. Im nördlichen 
Teile de8 Paradiestales find jene 
ichen, welche jchon feit einem Nahre d 
Siedlung begonnen haben. Dieſe Sie 
lung bat jich in furzer Zeit jehr itarf ent 
wickelt und die Siedler haben jchon Di 
erite und jehr reiche Ernte hinter ſich 
Auch eine Schule haben fie eingerichtet 1 
welcher die Kinder Unterricht in Deutſch 
Spanifch und Englifch erhalten. Für Die 
dentihen Frauen iſt much eine Sch 
le eingerichtet, wo diefe zweimal in 
der Woche im Spanifchen unterrichtet men 
den. Die Männer. Iernen das Spaniſe 
im Umgang mit den. Merifanern. . 
— Philad. Gaz, Dem. * 





